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Geophysikerin 
Linda Kirchberger treibt die Dekarbonisierung 
der Fernwärme und die Wasserstoffwirtschaft 
in Wien voran.

Resilienz
Wie man mit Krisen umgehen sollte. Welche 
rechtliche Anforderungen auf Unternehmen 
zukommen.

Strommarkt
Beschaffungsstrategien in einer volatilen
Welt. Wie sich die Preise entwickeln.
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strommarkt: Klaus Fischer geht 
Preisentwicklungen und Einkaufs­
strategien nach.

Best of: Vorzeigeprojekte mit Windkraft 
in den Bundesländern.
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Martin Szelgrad
Chefredakteur

Mit Beginn des neuen Jahres 
entfällt die Umsatzsteuer 
für Haushalte beim Kauf ei-
ner Photovoltaikanlage. Die 
Befreiung wird für Anlagen 
mit einer Leistung von 35 kW 
gelten und gilt vor allem als 
bürokratische Erleichterung. 
Auch wenn die Solarther-
mie hier leer ausgeht – Si-
gnalwirkung für den Markt 
hat dieser Schritt allemal. 
Wir werden viele weitere 
Hilfestellungen benötigen, 
den die Europäische Union 
hat mit einer aktualisierten 
Richtlinie das Ziel für erneu-
erbare Energien auf 42,5 % 
angehoben. Für Österreich 
bedeutet das einen Anteil 
von 60 % erneuerbare Ener-
gien bis 2030. Noch etwas 
Positives an dieser Stelle: 
Im Jahr 2004 wurden welt-
weit 1 Gigawatt PV-Leistung 
errichtet. Sechs Jahre später, 
2010, waren es 1 GW pro Mo-
nat. 2015 wurde diese Men-
ge jede Woche verbaut. 2023 
sind es 1 GW, die weltweit 
pro Tag errichtet werden! 

Ein ganzes Jahr 
wird zu einem Tag

Ed
it

o
r

ia
l

06 Köpfe und Karriere
Wer neu bestellt wurde. Wo 
es Wechsel gab.

08 Trends und Fakten
Die Welt in Zahlen 
dargestellt.

34 Buchinger
Clouddienste – bequem, 
aber nicht unbedenklich.

36 Firmennews
Services und Projekte
aus der Wirtschaft.

39 Society
Die bunten Events und
Feste der Branche.26 Materialien

Forschung nach Neuem in 
der TU Wien.
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In einem Gemeinschaftsunterneh-
men mit dem Namen »deeep« ar-
beiten Wien Energie und die OMV 
zusammen, um Tiefengeothermie 

im Großraum Wien nutzbar zu machen. 
Ziel ist, bis zu sieben Tiefengeother-
mie-Anlagen mit einer Gesamtleistung 
von bis zu 200 MW entwickeln und da-
mit Fernwärme für umgerechnet bis zu 
200.000 Wiener Haushalte erzeugen. 
»OMV bringt langjährige Erfahrung und 
Kompetenz in der Exploration und För-
derung ein. Dazu kommen unsere ein-
zigartigen Kenntnisse der Geologie des 
Wiener Beckens«, erklärt Alfred Stern, 
Vorstandsvorsitzender und Generaldi-
rektor der OMV Aktiengesellschaft.

Die Umstellung auf nachhaltige 
Quellen ist entscheidend für den Erfolg 
der Wärmewende, ist Peter Weinelt, de-
signierter Generaldirektor der Wiener 
Stadtwerke, überzeugt: »Wir haben das 
klare Ziel, die Fernwärme bis 2040 kli-
maneutral zu erzeugen und die Tiefen-
geothermie spielt dabei eine wesentli-
che Rolle.« Wien-Energie-Geschäftsfüh-
rer Michael Strebl zufolge wird Fern-
wärme künftig ungefähr zu einem Vier-

tel aus der Geothermie, einem Viertel 
aus der Abwärme aus der Müllverbren-
nung, und zu ähnlichen Teilen aus einer 
Großwärmepumpe und einem künftig 
»grünen« Kraftwerkspark gespeist.

Es ist das drittgrößte Fernwärmenetz 
Europas, das Wien Energie für 440.000 
Privat- und 7.800 Gewerbekund*in-
nen betreibt. Eine erste gemeinsame 
20-MW-Anlage mit der OMV im Stadt-
teil Aspern soll 2027 in Betrieb gehen. 
Gegen Ende 2024 starten die Bohrun-
gen. Allein die Kosten für die Planung 
und Projektierung des ersten Tiefen-
geothermie-Projekts belaufen sich auf 
20 Millionen Euro. Die Förderung des 
Wassers aus dem Untergrund erfolgt 
mittels einer Pumpe. An der Oberflä-
che wird dem Wasser die Wärme mittels 
Wärmetauscher entzogen. Die gewon-
nene Wärme wird ins Fernwärmenetz 
eingespeist und verteilt. Das abgekühl-
te Wasser wird nach der Wärmeentnah-
me wieder in das ursprüngliche Reser-
voir rückgeführt. Es entsteht dadurch 
ein geschlossener erneuerbarer Kreis-
lauf. Wien Energie hält 51 % an deeep, 
die OMV 49 %.

Gemeinsame Sache
in der Tiefe

Inside
Was brisant ist und 
was sie wissen müssen

Wien Energie und OMV gründen ein Joint Venture für die Förderung und 
Verteilung klimaneutraler Fernwärme in der Hauptstadt.
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»Österreich ist Vorreiter – 

allerdings nicht im Klimaschutz, 

sondern im Scheinklimaschutz«, 

 mahnt Reinhard Steurer, Professor für  

Klimapolitik der Universität für Bodenkultur, 

bei einer OVE-Energietechnik-Tagung ernst-

hafte Maßnahmen für Erneuerbare ein.

»Jedes Windrad ist eine 

bewegliche Freiheitsstatue«, 

verrät Vizekanzler Werner Kogler bei der 

feierlichen Eröffnung eines Windparks auf der 

Stanglalm in der Steiermark.

»Jetzt wird Intelligenz dem 

Kupfer vorgezogen. Wir steuern 

nicht mehr – wir dimmen!« 

Martin Stiegler, Geschäftsführer PSI Grid-

Connect in seinem Vortrag zur »Smartifizie-

rung« des Energiesektors bei der Fachtagung 

»Oesterreichs Energie E-Mobilitätstage«.

»Immer nur über Konkurrenz 

durch Billigprodukte aus China 

jammern, ist zu wenig«, 

fordert Herbert Paierl, Vorsitzender Photovol-

taic Austria, eine PV-Offensive in Österreich. 

Die PV-Wirtschaft hätte enormes Potenzial 

als Wachstumsmotor, das tunlichst genutzt 

werden sollte.

Kooperation bei einem tiefgehend grünen Projekt: Michael Strebl (Wien Energie), Alfred Stern 
(OMV), Peter Weinelt (Wiener Stadtwerke) und Berislav Gaso (OMV).



Bis 2030 soll der gesamte Stromverbrauch Österreichs 
von rund 80 TWh aus erneuerbaren Energien stammen 

respektive eine installierte Leistung von rund 36.000 MW 
bewältigt werden. Bis 2040 gilt es, Österreich klimaneutral 
zu machen. »Die Erreichung der Ziele ist eine Mammutauf- 
gabe, bei der es neben der Dekarbonisierung der Erzeu-
gung auch die Transformation des Gesamtsystems versor-
gungssicher zu managen gilt. Damit diese gelingt, müssen 
erneuerbare Anlagen und das überregionale Stromnetz im 
Rahmen einer Gesamtsystemplanung inklusive Speicher-
strategie koordiniert ausgebaut werden«, betont Gerhard 
Christiner, Vorstand von Austrian Power Grid (APG) Ende Ok-
tober. Fehlende Anschlusskapazitäten für die erneuerbaren 
Energien und eine stetig steigender Redispatch-Bedarf – der 
Ende Oktober bereits bei Kosten von 125 Millionen Euro im 
Vergleich zu 94 Mio. im Gesamtjahr 2022 stand – würden 
massive Investitionen ins Netz erfordern. Bis 2034 soll mit 
einem neun Milliarden Euro schweren Programm die Trafo-
kapazität auf 57.000 MVA nahezu verdoppelt und die Anzahl 
der Umspannwerke um knapp 40 % auf 90 erhöht werden. 
Es erfolgt eine »gesamtsystemische Verstärkung« der West-
Ost-Achse durch den Neubau, die Umstellung oder die Ver-
stärkung von rund 500 km 380-kV- beziehungsweise rund  
400 km 220-kV-Stromleitungen. Damit werde eine Basis ge-
schaffen, zukünftig bis zu 500.000 Produktionsanlagen phy-
sikalisch und digital zu koordinieren. 

Energiewende auf 
Überholspur

Netze

Die APG will neun Milliarden Euro in den Ausbau 
des Stromnetzes stecken und fordert dazu investi-
tionsfördernde Regulierungs- und Genehmigungs
regimes.
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APG-Vorstand Gerhard Christiner: »Gelingen uns die Speicher-, 
Digitalisierungs- und Netzausbauprojekte im Sinne einer ver-
sorgungssicheren Energiewende nicht, steht die Zukunft des 
Wirtschaftsstandorts Österreich auf dem Spiel.«
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Vorstand Transformation Professur Forscherin

Frank Dumeier stellt sein Vor-
standsmandat bei WEB Wind- 
energie AG im April 2024 zur 
Verfügung. Neues Vorstands-
team sind Stefanie Markut 
(Bild), Florian Müller und Roman 
Prager. Michael Trcka bleibt als 
Finanzvorstand an Bord.

Kristina Maria Brandstetter 
hat die Leitung der Stabsstelle 
Kommunikation & Transforma-
tion bei AustriaTech inne. Sie 
ist im Mai von Zühlke zur Ge-
sellschaft des Bundes für tech-
nologiepolitische Maßnahmen 
gewechselt.

Abdellah Kharicha ist neuer 
Professor für Modellierung und 
Simulation metallurgischer 
Prozesse der Montanuniversi-
tät Leoben. Seit 2018 leitet er 
das CD-Labor für magnetohy-
drodynamische Anwendungen 
in der Metallurgie.

Nora Kirchknopf arbeitet bei 
der Forschung Burgenland 
und widmete ihre Masterar-
beit aus dem Studiengang 
Gebäudetechnik und Gebäu-
demanagement der Zukunft 
der Brennstoffzelle.

Leiter Holz CCO Finanzvorstand Präsident

Michael Maunz verantwortet 
seit September die Gesamtlei-
tung des Bereiches Holz und 
Biomasse in der RWA Raiffei-
sen Ware Austria. Davor war 
er in leitenden Positionen in 
der Land-, Forstwirtschaft und 
Energieproduktion tätig.

Thomas Primetzhofer verstärkt 
die Geschäftsleitung des Zell-
stoffproduzenten AustroCel 
Hallein und ist als Chief Ope-
rating Officer künftig für die 
Leitung und Weiterentwicklung 
der Technik und der Produkti-
onsbereiche verantwortlich. 

Der Aufsichtsrat der OMV AG 
hat Reinhard Florey als  
Finanzvorstand wiederbe-
stellt. Die aktuelle Funktions-
periode dauert nun bis  
30. Juni 2025 mit einer Ver-
längerungsoption bis 30. Juni 
2027.

EUREL, die Dachorganisation 
der Elektrotechnik-Verbände 
Europas mit Sitz in Brüssel, 
hat einen neuen Präsidenten: 
Bernhard Jakoby, ist Vorstand 
des Instituts für Mikroelektro-
nik und Mikrosensorik der JKU 
in Linz.

CDTO Wissenschafter Fahrzeugexperte Techniker

Elke Reichart wurde in den 
Vorstand der Infineon Techno-
logies AG berufen. Als Chief 
Digital Transformation Of-
ficer verantortet sie Digitali-
sierungsprojekte, die IT sowie 
die Nachhaltigkeitsstrategie.

Jochen Cremer wurde zum 
Principal Scientist im Center 
for Energy des AIT ernannt. 
Cremer ist seit drei Jahren As-
sistenzprofessor der TU Delft 
und Co-Direktor des TU Delft 
AI Energy Lab.

Sajjad Khan erweitert das 
Vorstandsteam der Porsche 
AG und leitet das neu ge-
schaffene Ressort Car-IT, mit 
den Themen Konnektivität 
und Infotainment. Zuletzt war 
er CTO bei Mercedes-Benz.

Peter Schieder, ehemals Leiter 
Produktion und Logistik bei 
Fraunhofer, ist seit Oktober 
neuer Chief Technology Of-
ficer (CTO) des Agrartechnik- 
und  Nutzfahrzeugherstellers 
HB-Brantner-Gruppe.
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Derzeit werden die Jahresabrechnungen für die Heizperiode 2022/2023 an die 440.000 Fernwärme-Kund*in-
nen im Großraum Wien verschickt. Das bringt gute Nachrichten: die Entlastungen kommen nun bei den 
Kund*innen an und die Fernwärme wird wieder günstiger. Denn Wien Energie senkt für alle Fernwärme-
kund*innen den Grundpreis rückwirkend für 2022/23 um 20 Prozent. 

Kosten für Fernwärme sinken spürbar

Deutlich niedrigere Teilbeträge für das kommende Jahr
Eine große Entlastung wird die deutliche Senkung der neuen 

Teilbeträge für 2023/24 sein. Bei einer Standardwohnung mit 70 
Quadratmeter wird der Teilbetrag zwischen 80 und 230 Euro nied-
riger sein als im Vorjahr. »Wir lösen unser Versprechen ein, jeden 
möglichen Spielraum auch weiterzugeben, um unsere Kundinnen 
und Kunden zu entlasten«, sagt Michael Strebl, Vorsitzender der 
Wien Energie-Geschäftsführung und ergänzt: »Wir gehen davon 
aus, dass die Fernwärmekosten im Laufe des kommenden Heizjah-
res im Vergleich zum Vorjahr weiter sinken, und berücksichtigen 
das bereits vorab bei den neuen Teilbeträgen, um möglichst rasch 
eine spürbare Entlastung zu schaffen.«

Die individuelle Ersparnis und Veränderung des Teilbetrags ist 
vom Gesamtverbrauch des Gebäudes, dem persönlichen Verbrauch 
im Vorjahr und dem jeweiligen Vertrag abhängig. Beim Großteil 
der Kund*innen wird der neue Teilbetrag um ein Drittel bis zur 
Hälfte niedriger sein als noch im Vorjahr.

Klärwasser, Mannerschnitten und Therme Wien:  
Fernwärme ist die Wärme der Zukunft 

Das Wiener Fernwärmesystem zählt heute schon zu den Vor-
reiter-Modellen Europas und den umweltschonendsten Heizfor-
men. Aktuell stammt gut die Hälfte der Wiener Fernwärme aus den 
Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen, die mit Erdgas betrieben werden. 
Etwa ein Drittel kommt aus der Müllverbrennung, der Rest kommt 
aus industrieller Abwärme, Biomasse und Erd- und Umgebungs-
wärme. 

Bis 2040 soll die Fernwärme komplett klimaneutral sein. Da-
für kommen vor allem Großwärmepumpen und Geothermie zum 
Einsatz. Wien Energie hat hier bereits große Leuchtturmprojekte 
gestartet. Ganz konkret nimmt Wien Energie noch in diesem Jahr 
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Wien Energie: 

die leistungsstärkste Großwärmepumpe Europas in Betrieb. Die 
Anlage nutzt die Abwärme aus der Kläranlage in Simmering und 
erzeugt in der ersten Ausbaustufe bereits klimafreundliche Fern-
wärme für umgerechnet 56.000 Wiener Haushalte. Bereits genutzt 
wird die Abwärme der Backöfen in der Manner-Fabrik oder das ge-
brauchte Badewasser in der Therme Wien. Jede Quelle ist wichtig, 
um die Fernwärme künftig unabhängig zu machen.

»Um in Zukunft von weltweiten Energiekrisen und explodie-
renden Großhandelspreisen unabhängig zu werden, ist es notwen-
dig den Anteil an Erneuerbaren zu erhöhen und auf fossile Ener-
gieträger in der Wärmeerzeugung zu verzichten«, erläutert Strebl. 
Je höher dieser Anteil sein wird, desto stabiler werden sich auch die 
Preise gestalten. Wien Energie arbeitet derzeit bereits an der Ent-
wicklung eines neuen Fernwärme-Tarifmodells, das auch den stän-
dig wachsenden Erneuerbaren-Anteil widerspiegelt.

Allgemeines zur Fernwärme

1.300 Kilometer lang ist das Wiener Fernwärmenetz und damit 
eines des längsten Europas. Und: es wird laufend ausgebaut!

440.000 Wiener Haushalte und 7.800 Großkunden werden 
aktuell mit Fernwärme versorgt.

2030 soll bereits mehr als die Hälfte der Fernwärme aus 
erneuerbaren Quellen kommen und

bis 2040 will Wien Energie die Fernwärme gänzlich aus 
erneuerbaren Energien erzeugen.

Mehr Informationen zur Fernwärme gibt’s hier: 
www.wienenergie.at/fernwaerme
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110.000
Arbeitsplätze sichert die E-Wirtschaft in Österreich – in der 
Branche selbst sind rund 40.000 Personen tätig, hinzu kom-
men weitere 66.000 Stellen, die von dem Sektor induziert 
werden. Mit einer Summe von rund 16 Mrd. Euro hat die 
E-Wirtschaft im Jahr 2022 fast vier Prozent zur gesamten 
Bruttowertschöpfung Österreichs beigetragen.

Quelle: Economica Institut für Wirtschaftsforschung, Oesterreichs Energie

20 von 124
regionalen Zentren in Österreich haben gut ausgebaute 
Bahnverbindungen mit mehr als 150 Zügen pro Werktag. 
An der Spitze ist Wiener Neustadt mit 604 Zughalten. Zwölf 
Zentren aber sind nicht mit der Bahn erreichbar: Abtenau, 
Bad Gleichenberg, Birkfeld, Eisenerz, Ferlach, Güssing, Mat-
rei in Osttirol, Oberwart, Oberpullendorf, Völkermarkt, Waid-
hofen an der Thaya und Zwettl. Mit Linienbussen sind alle 
regionalen Zentren erreichbar, in jedem dritten gibt es ein 
Mikro-ÖV Angebot.

Quelle: VCÖ »Bessere Mobilität für die Regionen«

131
Petajoule (PJ) haben erneuerbare Hei-
zungen zum Endenergieverbrauch in 
Haushalten 2021/22 beigetragen, wo-
bei Biomasse mit über 70 PJ den größ-
ten Beitrag lieferte. Fossile Heizsyste-
me erzeugten 81 PJ. Im Vergleich dazu 
war das Verhältnis vor 16 Jahren, in der 
Heizsaison 2005/06, noch umgekehrt: 
fossile Heizungen trugen etwa 118 PJ 
bei, Erneuerbare 90 PJ.

Quelle: Statistik Austria, Erneuerbare Energie Österreich

80 %
Laut einer repräsentativen Umfrage fordert die 
Mehrheit der Österreicher*innen, dass sowohl der 
Staat (82 %) als auch Unternehmen (80 %) mehr 
tun sollten, um Reichtum gerechter zu verteilen. 
81 % sind überzeugt, dass Unternehmen Entschei-
dungen treffen, die der Gesellschaft schaden und 
nur den eigenen Profit vorantreiben. Mehr als die 
Hälfte (57 %) der Österreicher*innen fühlen sich für 
die Gesellschaft, noch mehr (80 %) für die Umwelt 
verantwortlich.

Quelle: Marktforschungsinstitut Marketagent im Auftrag von share
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46 Millionen
Tonnen »grünes« Kerosin – sogenanntes Sustainable Aviation Fuel (SAF) – könnte die Luftfahrtin-
dustrie bereits 2030 benötigen, um regulatorischen Anforderungen gerecht zu werden. Beim aktu-
ellen Ausbautempo der dafür notwendigen Infrastruktur und Raffinerien können Prognosen zufol-
ge 2030 allerdings höchstens 24 Mio. Tonnen SAF produziert werden. Um die Klimaziele zu errei-
chen, müsste die Branche in diesem Zeitraum mindestens 100 Mrd. Euro investieren.

Quelle: Strategy& »From Feedstock to Flight: How to unlock the potential of SAF«, International Air Transport Association (IATA)

285,94
Punkte erreicht der von der Österreichi-
schen Energieagentur errechnete Öster-
reichische Strompreisindex (ÖSPI) im De-
zember 2023 bezogen auf das Basisjahr 
(2006 = 100). Im Vergleich zum Dezem-
ber des Vorjahres 2022 liegt der ÖSPI um 
55,9 % niedriger.

-5 %
Im Jahr 2022 ist der energetische Endverbrauch in Österreich im Ver-
gleich zum Jahr davor um 5 % auf 1.066 Petajoule gesunken und lag 
damit rund 1 % über dem Niveau des Pandemiejahres 2020. Die priva-
ten Haushalte haben ihren Energieverbrauch um 15 % gesenkt, da sie 
deutlich weniger geheizt haben als im Jahr davor, der Verbrauch der 
Industrie ist hingegen mit +1 % leicht gestiegen. 

Quelle: Statistik Austria

28.000
IT-Expert*innen fehlen derzeit 
der heimischen Wirtschaft. Einer 
aktuellen Führungskräfte-Befra-
gung zufolge beantworten 65 %, 
die Frage ob der Fachkräftebe-
darf im IT-Bereich in Österreich 
ausreichend gedeckt ist, mit ei-
nem klaren »Nein«. 57 % ge-
ben an, dass in ihrem Betrieb 
Fachkräfte fehlen, insbesonde-
re Cybersecurity-Expert*innen 
(36 %), Programmierer*innen 
und Systemadministrator*innen 
(je 32 %) sowie Software-Ingeni-
eur*innen (31 %).

Quelle: »Österreichischer Infrastrukturreport 
2024«, Wirtschaftskammer Österreich
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Siemens

Koordinieren und vernetzen, und 
das auf allen Ebenen. So lässt sich 
die Strategie von Siemens Öster-
reich-Chefin Patricia Neumann, 

mit der sie den Technologiekonzern in den 
kommenden Jahren führen will, wohl am bes-
ten beschreiben. Das beginnt schon beim ers-
ten Themenschwerpunkt, den sie sich gesetzt 
hat: der Technologie. Hier geht es um Soft-
warelösungen, Innovation und Automation 
für die Industrie, Gebäude und die Energie-
netze. Zum Beispiel das intelligente Gebäude. 
Durch eine digitalisierte, optimal koordinierte 
Energieversorgung kann der Verbrauch deut-
lich reduziert werden. Immerhin entfallen auf 
Gebäude etwa 40 Prozent des gesamten Ener-
gieverbrauchs, auf die Industrie dagegen nur 
ein Drittel. »In den Gebäuden liegt also viel 
Potenzial zur Verbrauchssenkung«, sagt Neu-
mann.

Als zweites Beispiel nennt Neumann die 
Elektrizitätsnetze. Die Energiewende brauche 
nicht nur einen Ausbau des Übertragungs-
netzes, sondern insbesondere intelligentere 
Verteilnetze. Auf dieser Ebene könne mit Di-
gitalisierung, innovativer Software und Zu-
sammenarbeit eine Menge gespart werden. 

Seit 1. Mai dieses Jahres ist Patricia 
Neumann Vorstandsvorsitzende der 
Siemens AG Österreich. Die Klima-
ziele hält sie für erreichbar, Künstli-
che Intelligenz und Digitalisierung 
spielen dabei eine große Rolle.

Text | Irmgard Kischko
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Mit KI und

in die neue
Digitalisierung

Energiewelt

Patricia Neumann (51) 
ist mit 1. Mai 2023 als 
Vorstandsvorsitzende 
der Siemens AG Öster-
reich angetreten.
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Siemens geht davon aus, dass mangels opti-
maler Automation ein höherer zweistelliger 
Prozentsatz an freier Kapazität in den Ver-
teilnetzen versteckt ist. Werde die Automa-
tion mit Softwarelösungen gehoben, könne 
der notwendige Netzausbau in Grenzen ge-
halten werden.

Energiewendekoordinator als 
Wunsch

Unter der Voraussetzung der Digitali-
sierung und des Einsatzes von künstlicher 
Intelligenz hält Neumann die CO2-Ziele für 
erreichbar. Allerdings solle neben der tech-
nologischen Vernetzung noch eine weitere 
Ebene beachtet werden: »Die vielen Par-
tikularinteressen müssen zusammenge-
führt werden«, betont die Siemens-Chefin. 
Wünschenswert wäre die Schaffung eines 
Energiewendekoordinators, einer zentra-
len Stelle, die den Überblick über die un-
terschiedlichen Bedürfnisse aller Beteilig-
ten hat und ausgleicht. »Die Technologie 
für die Energiewende ist da. Jetzt geht es 
darum, die Bevölkerung zu überzeugen, 
die Interessen zu koordinieren und an die 
Umsetzung zu gehen«, erklärt Neumann. 
Sie appelliert an die Politik, die Genehmi-
gungen zu beschleunigen und die Förde-
rungen dorthin zu lenken, wo Innovation 
stattfindet.

580 Forscher*innen beschäftigt Sie-
mens Österreich. »Dabei spielt der For-
schungsbereich »Integrated Circuits and 
Electronics« (ICE) eine zentrale Rolle. 
Denn die weltweite Steuerung der Sie-
mens-Forschung in diesem Bereich ist 
seit 1. Jänner 2023 unter der Leitung von  
Herbert Taucher in der Siemens City in 
Wien angesiedelt. Die auf Schaltungen und 
Leiterplatten basierende Elektronik, die im 
Rahmen von ICE entwickelt wird, hilft allen 
Branchen, die digitale mit der physischen 
Welt zu verbinden. ICE schafft einen durch-
gängigen digitalen Informationsfluss, wo-
mit unzusammenhängende Systeme ver-
bunden oder Arbeitsanweisungen auf Pa-
pier ersetzt werden.

Partnerschaften über die digitale 
Plattform

Vorantreiben will Neumann die digita-
le Vernetzung der Siemens-Angebote mit 
Kunden und Partnern aus der Industrie. 
Als Vehikel dafür dient die im Juni 2022 ins 
Leben gerufene Plattform Siemens Xcele-
rator. »Das ist wie ein Marktplatz zum Ein-
kaufen«, erklärt sie. Dies ist aber nur ein 
Aspekt von Siemens Xcelerator. Unterneh-
men können über diese Plattform auf das 
gesamte digitale Angebot zugreifen, Einzel-
prozesse können simuliert und so die Be-
triebsabläufe effizienter gestaltet werden. 
Siemens hat zudem Partner in die Plattform 
hereingeholt: So hat sich der Batterieher-
steller ACC (Automotive Cell Company) 
der Plattform angeschlossen. Siemens soll 
bevorzugter Partner für die Lieferung von 
Digitalisierungstechnik werden. Außer-
dem arbeiten Siemens zusammen mit NTT 
Communications und NTT Data Corpo-
ration an einer Software für CO2-Emissi-
onsmanagement. Diese wird über Siemens 
Xcelerator zur Verfügung gestellt. Den In-
dustrieunternehmen hilft diese Software 
bei der Dekarbonisierung.

Ein weiterer Partner ist der schwedi-
sche Nutzfahrzeughersteller Volta Trucks. 
Gemeinsam mit Siemens arbeitet das Un-
ternehmen an einer nachhaltigen Lösung 
für die Stromversorgung elektrischer Flot-
ten. Kunden können die Lösungen auf der 
Xcelerator-Plattform einsehen. Aus Öster-
reich hat sich die ZETA GmbH der Platt-
form angeschlossen. Sie ist auf die Auto-
mation, Planung und Digitalisierung von 
biopharmazeutischen Anlagen speziali-
siert. Mehr als 6.000 Partner – von Wie-
derverkäufern über Servicepartner bis hin 

zu Lösungsanbietern – haben sich Xcelera-
tor bisher angeschlossen. Im Zentrum der 
Plattform stehen Angebote an Unterneh-
men, die die Nachhaltigkeit erhöhen und 
den Weg zur CO2-Neutralität beschleuni-
gen wollen.

Siemens will bis 2030 CO2-neutral 
werden

Der dritte Punkt von Neumanns Strate-
gie heißt Nachhaltigkeit: bei Siemens selbst 
und bei den Kunden. Der Konzern hat sich 
vorgenommen, bis 2030 CO2-neutral zu 
werden. Der Einsatz erneuerbarer Ener-
gien und die Schonung von Ressourcen 
stehen hier im Mittelpunkt. »KI ist dabei 
eine wesentliche Stütze«, weist Neumann 
auf eine der Anwendungen von Künst-
licher Intelligenz hin. So entwickelt Sie-
mens mit der Montanuniversität Leoben 
eine Art Recycling-Roboter. Die Trennung 
der wiederverwertbaren Materialien mit-
tels digital gesteuerter KI soll dadurch we-
sentlich verbessert werden. Kreislaufwirt-
schaft stellt für Siemens eine starke Säule 
der Transformation in die neue Energie- 
und Ressourcen-Welt dar.

»Nachhaltige Unternehmensführung, 
Ausbildung der Mitarbeiter und eine digi-
tale Lernwelt gehören auf diesem Weg da-
zu«, stellt Neumann fest.

Flexibles Arbeiten
Die Vorstandsvorsitzende ist über-

zeugt, mit dieser Strategie gut durch wirt-
schaftliche Abschwünge zu kommen. »Ich 
bin optimistisch für 2024«, sagt sie daher 
auch. Die Inhalte wie etwa digital gesteuer-
te Gebäudetechnik und Nachhaltigkeit sei-
en auch in schwierigen Zeiten gefragt. Der 
Personalstand von 3.200 Mitarbeiter*in-
nen von Siemens Österreich, das für insge-
samt 25 Länder in Zentral- und Osteuropa 
sowie Zentralasien zuständig ist, soll über 
die nächsten Jahre gehalten werden. Der-
zeit seien 200 Stellen in Österreich offen. 
»Die Besetzung ist eine Herausforderung«, 
stellt Neumann fest. Die Ausbildung neuer 
Talente ist ihrer Meinung nach auch eine 
Aufgabe der Regierung.

Siemens selbst hat das Arbeitszeitange-
bot äußerst flexibel gestaltet. Eine Vielzahl 
von Modellen sei möglich, so Neumann. 
Die Frage einer Arbeitszeitverkürzung, wie 
sie derzeit politisch diskutiert wird, stelle 
sich daher nicht. »Die Flexibilität ist hoch«, 
betont sie. Damit sei das Unternehmen gut 
gerüstet für die Zukunft.� n

Patricia Neumann

Die studierte Handelswissenschaftle-
rin hat 1995 bei IBM Österreich zu 
arbeiten begonnen. Sie ist über IBM 
CEE, dann Deutschland und UK 2010 zu 
IBM Mailand gekommen, wo sie die 
Position des Director General Business 
Enterprise Sales IBM Europa übernahm. 
2012 wechselte sie zu IBM Stuttgart wo 
sie als Vice President Sales, Industry 
Solutions & Software für die gesamte 
DACH-Region zuständig war. 2017 ging 
es zurück nach Wien, wo Neumann 
Country General Managerin Austria 
wurde. 2021 übernahm sie als Vizepräsi-
dentin für Software Data, Artificial 
Intelligence und Automation die 
Regionen Europa, Mittlerer Osten und 
Afrika. Mit Mai 2023 wechselte sie an 
die Spitze von Siemens Österreich.
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Gespräch

Thomas Stubbings ist Geschäftsführer von
Cyber Trust Services

Alexander Mitter ist Geschäftsführer bei 
KSV1870 Nimbusec
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Resilienz Welche Faktoren spielen 
bei Cyberangriffen eine 
Rolle? Was kommt dabei 
gesetzlich auf Unter-
nehmen zu? Bei einer Ge-
sprächsrunde zum Thema 
Resilienz diskutierten am 
13. November Hersteller, 
Dienstleister und Inter-
essenvertretungen Her-
ausforderungen für die 
Cybersicherheit vor allem 
kleinerer Unternehmen. 

Text | Martin Szelgrad

wie Organisationen krisenfest werden
Welche Faktoren spielen bei Cyberangriffen auf Unternehmen eine Rolle? Was 
empfehlen Sie präventiv?

»Regelmäßige Tests, Übungen und Schulungen wichtig«
Andreas Thorwartl, Leitung Public Sector & Healthcare Wien bei A1 Telekom Austria

»Die Digitalisierung unserer Wirtschaft hat vieles einfacher gemacht. Sie hat Ge-
schäftsprozesse verändert und neue Geschäftsmodelle ermöglicht – aber sie macht 
Unternehmen auch angreifbar. Bei der Vorbereitung von Organisationen auf mögli-
che Attacken sind präventive Maßnahmen auf technischer Ebene zentral – etwa, um 
ein Netzwerk abzusichern –, aber es müssen auch die Mitarbeiter*innen sensibilisiert 
werden. Das benötigt Schulungen zum Beispiel für den Umgang auch mit E-Mails, 
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die auf Schadseiten verlinken können, 
oder auch Verhaltensregeln für den Fall 
des Falles. Hat man auf Verdächtiges 
geklickt, ist bereits etwas passiert oder 
ist man einfach unsicher über mögli-
che Folgen, sollte dies transparent und 
ohne zu zögern kommuniziert werden. 
Das erfordert auch niederschwellige 
Meldestellen im Unternehmen. Nur so 
kann schnell reagiert, ein Angriff abge-
wehrt oder gar Schlimmeres verhindert 
werden. Das Thema Resilienz verlangt 
nach regelmäßigen Tests und Übungen 
mit Securitysystemen wie etwa Backup 
und Restore. Wie schnell fahrt meine IT 
nach einem Stromausfall wieder hoch? 
Und funktioniert es überhaupt? So et-
was zu testen, erfordert einen gewissen 
Aufwand. Wenn auch dafür keine Zeit 
mehr ist, fängt das Problem schon an. 

Es gibt durchaus Bereiche, in denen 
IT-Partner und Sicherheitsdienstleister 
oder auch Cyberversicherungen helfen 
können. Sich rechtzeitig mit dem The-
ma aber vor allem in der eigenen Orga-
nisation auseinanderzusetzen, ist die 
Klammer, die man über den Themen-
kreis Resilienz legen kann. 

Mit dem A1 Marketplace bieten wir 
bereits eine Plattform für KMU-Ser-
vices, um sich einfach und schnell Lö-
sungen kaufen und auch umzusetzen 
können. Wie in einem Baukastensystem 
werden hier Basisprodukte geliefert, 
die dann auch weiterentwickelt werden 
können. Aber auch wir sind sicherlich 
gefordert, gerade im Sicherheitsbereich 
eine verständliche Sprache für jene zu 
finden, die selbst keine IT-Experten 
sind.«

Hans Greiner ist Geschäftsführer von Cisco 
Österreich

Martin Szelgrad, Report Verlag, moderierte die 
Gesprächsrunden.

Ursula Illibauer, Wirtschaftskammer Öster-
reich, und Rechtsanwältin Katharina Bisset 

Nicolai Czink, Geschäftsführer Bacher Systems 
und Andreas Thorwartl,  Bereichsleiter A1 (re.)

Die Sprecher*innen

Andreas Thorwartl, Leitung Public Sector & 
Healthcare Wien bei A1 Telekom Austria AG

Nicolai Czink, Geschäftsführer Bacher 
Systems

Thomas Stubbings, Geschäftsführer Cyber 
Trust Services

Alexander Mitter, Geschäftsführer KSV1870 
Nimbusec

Hans Greiner, Geschäftsführer Cisco 
Österreich

Katharina Bisset, Rechtsanwaltskanzlei 
Bisset

Ursula Illibauer, Wirtschaftskammer Öster-
reich, Bundessparte Information und Consulting
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»IT-Sicherheit ist nicht nur ein Tech-
nologiethema«

Nicolai Czink, Geschäftsführer Bacher Systems

»Cybersecurity kann nicht in der alleinigen 
Verantwortung der IT – oder noch schlimmer 
des einzigen Admins – liegen. Es ist die Aufga-
be der Geschäftsführung. Denn es geht nicht 
um die Technologie alleine – Menschen, Pro-
zesse und Technologien müssen zusammen-
spielen. Nur so kann sichergestellt werden, 
dass die eingesetzten Sicherheitsvorkehrun-
gen auch funktionieren und genutzt werden. 
Zum Beispiel ist eine Firewall nur gut, wenn es 
auch die Prozesse gibt, diese auf letztem Soft-
warestand zu halten. Und Mitarbeitende müs-
sen auch besser verstehen, auf welche Links sie 
besser nicht klicken sollten. 

Für Unternehmen stellt sich ebenso die 
Frage der möglichst umfassenden Absiche-
rung in einer Welt voller Cloudservices, in der 
die alten Grenzen etwa eines Rechenzentrums 
nicht mehr gelten. Die Absicherung eines Netz-
werks ist immer noch wichtig, der neue Peri-
meter sind aber die Identitäten der Nutzer*in-
nen. Statt der unsicheren Anmeldung nur mit 
Benutzernamen und Passwort wird heute zu-
mindest auf einen zweiten Faktor gesetzt, der 
mich eindeutig identifiziert. Das kann zum 
Beispiel ein Code am eigenen Handy sein, der 
eine Verknüpfung zu den Login-Daten, die ich 
eingebe, herstellt. Eine funktionierende Secu-
rity ist der Herzschlag eines Unternehmens. 
Deshalb sollten Unternehmen regelmäßig den 
Stand ihrer Sicherheit überprüfen und mögli-
che Lücken finden. Hier gibt es Dienstleister, 
die das etwa mit Penetration Tests in gewissen 
Abständen prüfen. Das sind allerdings nur Mo-
mentaufnahmen. Sicherer wird es mit einem 
kontinuierlichem Security Monitoring, ver-
gleichbar mit einer »Sicherheitszentrale«, um 
Einbrecher zu erkennen. Diese setzt man ent-
weder selbst um, oder lagert sie an Partner aus 
– Stichwort »Managed Detection and Respon-
se« oder »SOC-as-a-Service« (Anm. »Securi-
ty Operations Center«). In beiden Fällen wird 
das auch bei den Anforderungen bei Regulari-
en wie NIS-2 helfen, grundsätzlich geht es aber 
um die Möglichkeit, bei Verdachtsfällen oder 
aus tatsächlichem Anlass überhaupt effektiv re-
agieren zu können.«

Aber ist Cybersicherheit nicht einfach 
auch eine Kostenfrage?

»Absicherung kostet Geld, das ist klar – 
aber es ist vor allem eine Frage des Risikos. 
Ähnlich wie bei Versicherungsprämien wer-
den Unternehmen einschätzen müssen, mit 

welchem Aufwand sie ein gewisses Risiko 
eingehen wollen. Cybersicherheit erfordert 
eigentlich eine einfache Kostenabschätzung: 
Was würde passieren, wenn mein Unterneh-
men mindestens eine Woche lang stillsteht? 
Welche Systeme sind gegen einen solchen Still-
stand besonders kritisch abzusichern und wo 
verkrafte ich das länger?«

»Verantwortung geht über das eigene 
Unternehmen hinaus«

Thomas Stubbings, 
Geschäftsführer Cyber Trust Services

»Wir bieten einen Nachweis für grund-
legende Sicherheitsmaßnahmen – die so ge-
nannte »Baseline Security« – in Unterneh-
men. Manche haben bereits Zertifizierungen 
wie eine ISO 27001 und ähnliches, setzen aber 
zusätzlich auf das Cyber Trust Gütesiegel. Für 
viele kleinere und mittlere Unternehmen ist 
das Gütesiegel tatsächlich aber der erste Nach-
weis, den sie gegenüber Partnern in der Liefer-
kette und ihren Kunden nutzen können. 

Ich glaube schon, dass Labels wie dieses 
wichtige Signale sind. Sie reduzieren die Kom-
plexität des Themas Cybersicherheit, auf etwas 
Sichtbares: Die grundlegenden Hausaufgaben 
sind gemacht worden. Es ist kein Anspruch auf 
Perfektion, aber es zeigt, dass man sein Haus in 
Ordnung gebracht hat.

80 % aller ausgenutzten Schwachstellen 
beziehen sich auf Lücken, für die es seit min-
destens drei Monaten Patches gibt. Bei 90 % 
aller erfolgreichen Einbrüche hat zumindest 
an einer Stelle der Faktor Mensch eine Rolle 
gespielt. Das zeigt deutlich, dass wir bei der Si-
cherheit zuerst nicht von Hightech-Maßnah-
men sprechen müssen, sondern von Dingen, 
die jedes Unternehmen sofort umsetzen kann. 
Wenn es sich ein Unternehmen nicht leisten 
kann, seine Mitarbeiter zu schulen, dann wird 
es nicht im Markt bestehen können.

Wir haben im Rahmen einer Cybersecuri-
ty-Plattform-Arbeitsgruppe des Bundeskanz-
leramts, die auch mit Vertretern aus der Wirt-
schaft besetzt ist, und in Zusammenarbeit mit 
der Wirtschaftskammer diese Baseline Stan-
dards entwickelt. Vorlagen dazu werden in den 
nächsten Wochen auf der Website der WKO 
veröffentlicht werden. Unternehmen können 
dort bei Bedarf auch Berater*innen aus der IT 
Experts Group der Wirtschaftskammer kon-
taktieren. Mit diesen drei Säulen der kosten-
losen Vorlagen, der bedarfsweisen Beratung 
und auch durch Förderprogramme wollen wir 
gemeinsam den Kleinen und Kleinsten helfen, 
fit in der Cybersicherheit ihrer Organisation 

Gespräch

Fo
to

: M
ile

na
 K

ro
ba

th

1

2

3

5

4

1. Andreas Thorwartl,  A1 TA 
2. Nicolai Czink, Bacher Systems
3. Thomas Stubbings, Cyber Trust 
Services 
4. Alexander Mitter, KSV1870 
Nimbusec 
5. Hans Greiner, Cisco Österreich
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zu werden. 
Man darf nicht vergessen: Die Verant-

wortung für Cybersicherheit geht über das 
eigene Unternehmen hinaus. In unserer 
vernetzten Wirtschaft kann diese Verant-
wortung ein Geschäftsführer alleine nicht 
mehr übernehmen, ohne auch auf sein 
Kunden- und Partnernetzwerk zu achten.«

»Kleinunternehmen sind in 
Sicherheitsdiskussionen unter
repräsentiert«

Alexander Mitter,  
Geschäftsführer KSV1870 Nimbusec

»Die große Masse der Unternehmen – 
98 % in Österreich – haben weniger als 50 
Mitarbeiter. Für viele ist der Themenkreis 
Cybersicherheit schon von den Begrifflich-
keiten her viel zu kompliziert. IT-Sicherheit 
ist heute etwas, das sich oft in einem engen 
Kreis hochspezialisierter Unternehmen 
abspielt. Mit neuen Sicherheitsgesetzen 
wie NIS-2 werden aber auch die Kleineren 
in den Lieferketten in die Pflicht genom-
men. Von diesen Unternehmen erwarten 
wir jetzt die gleich Reife, die in den Groß-
unternehmen mit eigenen IT-Abteilungen 
und Sicherheitsspezialisten über die letzten 
zehn Jahre aufgebaut worden ist. 

Ich sehe die Klein- und Kleinstunter-
nehmen bei den Sicherheitsdiskussionen 
massiv unterrepräsentiert. Doch Sicherheit 
ist auch für diese Gruppe leistbar, es gibt da-
zu auch genügend Partner und eine Förder-
landschaft. Die weit größere Herausforde-
rung ist, diese überhaupt mit dem Thema 
zu erreichen. Wir dürfen hier das vielzitier-
te Rückgrat unserer Wirtschaft nicht alleine 
lassen – und brauchen endlich einen Stan-
dard für Cybersicherheit, der 80 % der Fälle 

cherheit recht weit, doch auch sie kämpfen 
mit der Komplexität von Technologie. Auch 
sie wünschen sich eine Konsolidierung, ein 
besseres Zusammenwirken von Systemen. 

Aktuell befinden wir uns in Österreich 
und in Europa in einer Rezession. Da stellt 
sich für viele verständlicherweise auch die 
Kostenfrage für ihre IT. Doch spätestens bei 
einem Security-Vorfall und Schaden sieht 
man Leistbarkeit und Kosten von Investiti-
onen in die Sicherheit in einem ganz ande-
ren Licht. Das erfordert eine Bewusstseins-
bildung bei allen, die noch nicht von Atta-
cken wissentlich betroffen waren. 

Viele kleinere Unternehmen – bei-
spielsweise ein Weingut, das seine Ver-
kaufsprozesse beim Ab-Hof-Verkauf kom-
plett über Tablets abwickelt – beschäftigen 
sich bereits stark mit Digitalisierung. Die 
sind da sehr innovativ und haben auch gro-
ßen Spaß daran. Gerade sie brauchen ein-
fach implementierbare Securitylösungen.«

Was kommt im Cybersicherheitsbereich 
gesetzlich auf Unternehmen zu?

Katharina Bisset, Rechtsanwaltskanzlei Bisset

»Viele, die bereits die EU-Daten-
schutz-Grundverordnung ernst genom-
men haben, werden sich auch bei Rege-
lungen wie NIS-2, Cyber Resilience Act für 
den Bereich Software, oder dem Lieferket-
tengesetz (siehe Infokästen) leichter tun. 
Ich empfehle jedenfalls, rechtzeitig Spezia-
list*innen zu kontaktieren. Wenn das Au-
dit von der Datenschutzbehörde bereits in 
14 Tagen vor der Tür steht, wird es müh-
sam – und tendenziell kostspielig. Ich bin 
als Unternehmerin Mitglied der Rechtsan-
waltskammer, die mit Anforderungen an 
die anwaltliche Geheimhaltung sogar über 
die DSGVO hinausgeht. Aus eigener Er-
fahrung aber kann ich sagen: das Erfüllen 
dieser Sorgfaltspflichten geht sich auch für 
kleinere Unternehmen aus. 

Bei all den verschiedenen Rechtsakten 
herrscht bei mir schon die Sorge vor ext-
ra angepassten Österreich-Lösungen, die 
dann nicht lange halten werden. Wichtig 
wäre ein einheitlicher Standard im EU-
Raum. Prinzipiell passen diese rechtlichen 
Rahmen auch gut zusammen und sind 
sinnvoll. Wenn ich mir etwas wünsche, 
dann wäre das eine einheitliche Ansprech-
stelle bei den Meldepflichten im Falle von 
Sicherheitsverletzungen in Unternehmen. 
Auf Behördenebene ein One-Stop-Shop, 
der Meldungen einer Datenschutzverlet-
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Katharina Bisset, Rechtsanwaltskanzlei Bis-
setUrsula  

Ursula Illibauer, Wirtschaftskammer 
Bundessparte Information und Consulting

mit 20 % des Aufwandes abdeckt und für 
den es auch Vorlagen gibt. 

Eigentlich tappen wir alle auch im Dun-
keln. Es gibt in Österreich keine Primärda-
ten zum Thema Cybersicherheit. Weder le-
gen Unternehmen Cybersicherheitsbilan-
zen noch gibt es Standards, um dies über-
haupt zu können. Der KSV prüft seit 153 
Jahren die Zuverlässigkeit von Schuldnern, 
es gibt praktisch jahrhundertelange Erfah-
rung mit Bonität. Jetzt haben wir mit Cyber-
sicherheit einen Faktor, der richtig kritisch 
ist. Unternehmen heute sind miteinander 
vernetzt. Ein Unternehmen kann in Wirk-
lichkeit tausende andere Firmen mitreißen. 
Wie soll ein lokaler, kleiner IT-Dienstleister 
umfassende Securityservices liefern, wenn 
wir uns nicht einmal in Expertenrunden 
auf einen einheitlichen Standard einigen 
können? Wir brauchen auch hier eine Art 
Urmeter zum Vergleich.«

»Technik muss einfacher werden«
Hans Greiner,  

Geschäftsführer Cisco Österreich

»Die technischen Architekturen für 
die Cybersicherheit müssen viel einfacher 
einzurichten und zu nutzen sein  – das ist 
eine Aufgabe für sicherlich alle Hersteller. 
Wir wollen dieses Thema auf Plattformen 
vorantreiben, auf denen Partner wie zum 
Beispiel A1, Bacher Systems oder andere 
dann Lösungen auch für Klein- und Klein-
stunternehmen bauen könnten. Sie sollen 
aber kein Monopol eines Unternehmens 
werden, sondern offene Standards, die Ver-
knüpfungen von Lösungen und Produkten 
unterschiedlicher Hersteller und Dienst-
leister ermöglichen. Klarerweise sind die 
größeren Unternehmen in Sachen Cybersi-
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zung oder eines Sicherheitsvorfalls an die 
jeweiligen Stellen weiterleitet – das würde 
einiges vereinfachen, gerade wenn sich Un-
ternehmen ohnehin in einer kritischen Si-
tuation befinden.«

Ursula Illibauer,  
Wirtschaftskammer Österreich, Bundessparte 
Information und Consulting

»Die Bundessparte Information und 
Consulting der Wirtschaftskammer arbei-
tet bereits seit Jahren an dem Thema Cyber-
security. In dem Projekt it-safe.at haben ei-
ne große Zahl an Expert*innen gemeinsam 
Inhalte für Unternehmen entwickelt. Hier 
geht es um eine verständliche Aufbereitung 
von Begriffen und um niederschwellige In-
formationen zu rechtlichen Anforderun-
gen im Bereich Sicherheit auch für kleinere 
Firmen und Ein-Personen-Unternehmen. 
Dazu werden Rechtstexte möglichst oh-
ne Paragrafen formuliert, oder komplexe 
Sachverhalte werden auf die wichtigsten 
Punkte gekürzt. Wir wünschen uns bei Si-
cherheitsthemen und Anforderungen wie 
NIS-2, die im Oktober 2024 schlagend wer-
den, keinesfalls Panik – sondern Unterneh-
men, die sich sorgfältig darauf vorbereiten 
und Maßnahmen setzen. Seiten wie wko.
at/nis2 sind alle Informationen aufbereitet, 
mit einer FAQ-Liste und einigen Webina-
ren. Wir arbeiten dazu auch an Mustern, die 
dann von vielen umgesetzt werden können. 

Wichtig ist sicher, dass Behörden ähn-
lich wie die Datenschutzbehörde am An-
fang auf Beraten statt Strafen setzen. Wir 
brauchen sicherlich eine Form von Bera-
tungsstruktur bei der Behörde und viel-
leicht auch verbindliche Feststellungsbe-
scheide für den Anwendungsbereich – etwa 
bei unterschiedlichen Themen und Struk-
turen in Konzernorganisationen. Hier ist 
bei NIS-2 vieles noch nicht klar, daher ist 
auch die Kommunikation mit den Behör-
den wichtig.«

»Nicht abzuwarten, um sich vorzu-
bereiten«

Clemens Möslinger,  
Bundeskanzleramt Österreich, Leiter der 
Abteilung Cyber Security, NIS-Büro

»Es gibt bereits sehr viele Rechtsakte, 
die EU wird auch nicht müde, neue Akte 
auszuhandeln – etwa auch DORA (Anm. 
»Digital operational resilience Act«) für 
die IT-Sicherheit von Finanzunternehmen. 
Wir versuchen natürlich nicht unnötig vie-
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Clemens Möslinger ist Leiter der Abteilung Cy-
ber Security und NIS-Büro im Bundeskanzleramt
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NIS-2: Die NIS2-Richtlinie (»Sicherheit 
der Netz- und Informationssysteme«) ist 
am 16. Jänner 2023 in Kraft getreten, die 
Mitgliedstaaten müssen die Richtlinie bis 
17.  Oktober 2024 umsetzen. Die Cyber-
sicherheits-Richtlinie soll die Resilienz 
und die Reaktion auf Sicherheitsvorfälle 
des öffentlichen und des privaten Sektors 
in der EU verbessern. Betroffene Einrich-
tungen müssen geeignete Risikomanage-
mentmaßnahmen für die Sicherheit ihrer 
Netz- und Informationssysteme treffen und 
unterliegen Meldepflichten.

2

Cyber Resilience Act: Die Europäische 
Kommission hat im September 2022 
den Entwurf eines Cyber Resilience Act 
vorgelegt, mit dem sie die Cybersicherheit 
von Produkten verbessern will (»Security by 
Design«). Unternehmen werden gefordert 
sein, im Design, der Entwicklung und 
Produktion sowie während der Nutzung 
risikoangemessene Cybersecurity-Maßnah-
men zu etablieren. Der Gesetzestext liegt 
im fortgeschrittenen Entwurfsstadium vor. 

3

Datenschutz-Grundverordnung: Die 
Datenschutz-Grundverordnung (DGSVO) 
ist seit dem 25. Mai 2018 die Grundlage 
des allgemeinen Datenschutzrechts in 
der EU. Sie enthält Bestimmungen zur 
Verarbeitung personenbezogener Daten 
durch private Unternehmen und öffentliche 
Stellen, besondere Sorgfaltspflichten und 
Verantwortungen, sowie Meldepflichten bei 
Datenschutzverletzungen.

Recht

ohne Änderungen. Man braucht also nicht 
abzuwarten, um sich vorzubereiten. Jeder 
kann den Gesetzestext auf der Homepage 
des Europäischen Parlaments herunterla-
den. Auch an der Selbstauskunft der Unter-
nehmen, wer davon betroffen ist, wird sich 
nichts ändern. Anders wäre das bei der gro-
ßen Zahl der Unternehmen bei uns perso-
nell gar nicht möglich.«

le unterschiedliche Stellen auf Behörden-
seite einzurichten, manchmal lässt es sich 
einfach nicht vermeiden. So wollen wir bei 
NIS-2 und DORA ein gemeinsames Portal 
für Meldungen vorzuschalten. Man testet so 
den Ernstfall, welche Personen auf welche 
Weise auch gegenüber den Behörden aktiv 
werden müssen.

Wir werden mit der Richtlinie NIS-2 
rund 5000 Unternehmen in Österreich ha-
ben, die davon betroffen sind und es werden 
sicherlich auch KMU darunter sein. Dage-
gen ist zu halten, dass wir mit dieser Rege-
lung für ein bestimmtes Cybersicherheitsni-
veau durchaus auf dem richtigen Weg sind. 
Wenn auch kleinere Unternehmen einen 
essenziellen Service für Konsument*innen 
oder Bürger*innen in Österreich erbrin-
gen, sollten sie dies Daten auch ausreichend 
schützen. Wahrscheinlich ist der Server un-
term Schreibtisch nicht die beste Wahl als 
sicherer Speicherort. Der Geschäftsführer 
wird immer die Verantwortung tragen und 
kann diese auch nicht einem IT-Leiter oder 
an Lieferanten abgeben. Wenn er oder sie 
sich nicht um die Sicherheit kümmert, dro-
hen hohe Geldstrafen oder das Innenminis-
terium kann sogar per Bescheid feststellen, 
dass die Person künftig nicht mehr in der 
Geschäftsführung tätig sein darf. 

Wir versuchen so gut es geht, auch 
Unternehmen mit den unterschiedlichen 
CERTs (Anm. »Computer Emergency Re-
sponse Teams«) zu unterstützen, doch eine 
Behörde kann bestenfalls wie eine Feuer-
wehr agieren. Diese hilft bei der unmittel-
baren Brandbekämpfung, die Schäden aus 
einem Vorfall wird sie nicht reparieren. Ei-
nes ist klar: NIS-2 wird eins zu eins in ös-
terreichisches Recht umgesetzt werden, 
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Was kommt aus Ihrer Sicht auf die 
Wirtschaft und Unternehmen hin-
sichtlich einer notwendigen Krisen-
festigkeit zu?

Elisabeth Götze, 
Abgeordnete zum Nationalrat, Sprecherin für 
Wirtschaft und Innovation, Grüner Klub im Parla-
ment

»Resilienz hat sehr viel damit zu tun, 
nicht zu warten, bis alles Mögliche über 
mich hereinfällt, sondern vorausschauend, 
strategisch zu planen und zu handeln. In 
meiner Funktion als Wirtschaftsspreche-
rin der Grünen ist es meine Aufgabe, gute 
Rahmenbedingungen für Unternehmen zu 
schaffen und auch vorauszuschauen, mit 
welchen Krisen und welchen Herausforde-
rungen wir für die Wirtschaft rechnen. Die 
Themen sind vielfältig, angefangen bei der 
Klimakrise, über Kriege, die derzeit viele 
andere Themen überlagern, Covid, Liefer-
ketten und auch Fachkräftemangel. Beim 
Thema Klima haben wir eine ökosoziale 
Steuerreform umgesetzt, die Unternehmen 
bei ökologischen Investitionen unterstützt. 

Unternehmen brauchen Unterstüt-
zung für einen notwendigen Wandel. So-

lange Gas und andere fossile Energieträger 
vergleichsweise günstig sind, wäre es rein 
betriebswirtschaftlich gesehen absurd, in 
Alternativen zu investieren. Langfristig ist 
der Umstieg aber essenziell. Zur Unterstüt-
zung der Unternehmen bei der Dekarboni-
sierung gibt es den Transformationsfonds, 
sowie zahlreiche weitere Förderungen, ins-
gesamt mehr als fünf Milliarden Euro bis 
2029. Damit können die Betriebe langfris-
tig planen. Der Standort Europa und Öster-
reich, aber auch die Unternehmen werden 
so von Energiepreisentwicklungen unab-
hängiger und damit resilienter – wenn man 
es richtig macht und sich bei neuen Tech-
nologien wie grünem Wasserstoff nicht in 
neue Abhängigkeiten begibt. Wenn schon, 
dann sollten wir künftig zumindest diversi-
fiziert abhängig sein. Das heißt, möglichst 
viel im eigenen Land umsetzen und unter-
schiedlichste Lieferanten und Partner aus 
verschiedenen Regionen zu haben. 

Für die Resilienz am Fachkräftemarkt 
hat mittlerweile auch die Politik eingese-
hen, dass wir bessere Rahmenbedingungen 
in Bezug auf Kinderbetreuung brauchen. 
Und mit dem neuen Bildungsbonus für 

Lieferkettenrichtli-
nie, Informationssi-
cherheitsgesetze und 
Berichtspflichten: 
Zwei Publikumsgesprä-
che in einem Stück zu 
den Herausforderun-
gen bei nachhaltigen 
Maßnahmen für die 
Widerstandsfähigkeit 
von Organisationen, 
Liefer- und Produkti-
onsketten. Über Re-
silienz aus Sicht von 
Nachhaltigkeits- und 
Klimaschutzgesetzen, 
Lieferketten, Energie- 
und Rohstoffsicher-
heit und den Arbeits-
markt diskutierten 
am 13. November bei A1 
in Wien Expert*innen 
aus Politik, Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft.

Elisabeth Götze ist Abgeordnete zum Nationalrat und 
Sprecherin für Wirtschaft und Innovation im Grünen Klub

Peter Lenz ist Managing Director bei T-Systems Austria 
(li.)

Enquete 
wie Organisationen krisenfest werden
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Menschen in Arbeitslosigkeit können diese 
das ohnehin eher schwach dotierte Arbeitslo-
sengeld aufstockten. Wir fördern damit auch 
den Umstieg in neue Berufe zum Beispiel für 
die Energiewende.«

Welchen Hebel bietet die Digitalisierung 
bei der Bewältigung der vielfältigen 
Herausforderungen auch in den Bereichen 
Nachhaltigkeit und Lieferketten?

Peter Lenz, Managing Director T-Systems Aus-
tria

»Auf der einen Seite gibt es vielfältige, 
komplexe Einflussfaktoren, die unsere Welt, 
die aber auch Unternehmen verändern. Da-
für gibt es jede Menge Tools, die bei der Be-
wältigung dieser Herausforderungen unter-
stützen. Bei den künftigen Anforderungen 
an Lieferketten ist beispielsweise die Trans-
parenz über die Herkunft eines Produkts und 
dahinterliegende Prozesse ausschlaggebend. 
Mit dem Monitoring und Tracking von Roh-
materialen und Komponenten werden Unter-
nehmen viel besser in ihrem Markt aufgestellt 
sein. Oder die Vermeidung von Verschwen-
dung im Nahrungsmittelsektor: In manchen 
Bereichen geht mitunter die Hälfte der Pro-
duktmengen aus unterschiedlichen Gründen 
auf dem Weg bis zu den Endverbraucher*in-
nen verloren. Jedes Prozent Verschwendung, 
das man auch mit Hilfe von Digitalisierungs-
lösungen verhindern kann, bringt uns da ei-
nen Schritt weiter. 

Der Faktor Nachhaltigkeit erfasst nun 
auch Geschäftsbeziehungen. Die Österreichi-
schen Bundesbahnen sagen bereits deutlich, 
nachhaltige Lieferanten und Partner bei Aus-
schreibungen positiv zu bewerten. Die ÖBB 
sind hier sicherlich Vorreiter, aber es zeigt: 
Das ist bereits gelebte Praxis. Die Lieferanten 
müssen klarerweise ihre nachhaltige Liefer-
kette auch nachweisen – mit Hilfe von Digita-
lisierungswerkzeugen.«

Eine Krisenfestigkeit von Organisationen 
ist auch eine Frage der verfügbaren Fach-
kräfte – wie geht es Ihrem Unternehmen 
hinsichtlich von Frauen in technischen 
Berufen?

»Zweifelsfrei sind Unternehmen, die sehr 
unterschiedlich und divers aufgestellt sind, 
krisenfester als andere. Man hat dadurch viel-
fältigere Zugänge zu Themen. Gemischte 
Teams sind in jeder Form bereichernd. Dass 
T-Systems in Österreich zwei Frauen und zwei 
Männer in der Geschäftsführung hat, ist kein 
Zufall, sondern bewusst herbeigeführt und 
unterstützt. Hier geht es auch um eine Vor-

bildwirkung, denn die IT ist leider immer 
noch eine Männerdomäne. Mit 30 % Frau-
enanteil über die gesamte Organisation hin-
weg sind wir im Branchenvergleich auf dem 
richtigen Weg. So etwas funktioniert aber nur, 
wenn gleichzeitig der oder dem Einzelnen fle-
xible Arbeitszeitmodelle geboten werden, an-
gepasst an die jeweilige Lebenssituation. So ist 
in der IT-Branche auf Wunsch auch Homeof-
fice relativ einfach umsetzbar. Es gilt aber fle-
xibel zu sein: Ein Modell für alle verpflichtend 
– das ist die schlechteste Option für die Men-
schen.«

Haben Sie ein Beispiel aus Ihrem Haus, 
wie auch IT-Unternehmen nachhaltiger 
werden? 

»Die IT-Industrie ist bekanntermaßen 
ein großer Energieverbraucher – in erster Li-
nie von Strom. Wir haben in unserem großen 
Gebäude in Wien, das wir gemeinsam mit der 
Schwesterfirma Magenta nutzen, mit einer 
Investition von mehreren Millionen Euro die 
Kühlung des Rechenzentrums erneuert. Das 
Ergebnis sind 30 % Energieeinsparung. In ei-
nem nächsten Projekt geht es um Solarpanee-
le am Dach, die rund 10 % des Eigenbedarfs 
decken können. Und in einer großen Veran-
staltungshalle, die in der Nachbarschaft in St. 
Marx geplant wird, könnten wir Abwärme 
aus unserem Rechenzentrum anbieten. Über 
Wärmetauscher könnte das Gebäude beheizt 
oder gekühlt werden. Es gibt so vielfältige 
Möglichkeiten – sie gehen bis auf die Ebene 
von Programmiersprachen. Denn manche 
Computersprachen benötigen weniger Ener-
gie als andere. Es geht nur noch ums Tun.«

Wie krisenfest sind Unternehmen in Öster-
reich hinsichtlich der Ausbildungen ihrer 
Mitarbeiter*innen – Stichwort Fachkräfte?

Michael Swoboda, CEO Enterprise Training 
Center ETC

»Der Fachkräftemangel ist das Schreck-
gespenst jedes Arbeitgebers. Ich bin aber kein 
Freund davon, gleich alles als Krise zu defi-
nieren. Ich sehe vielmehr eine unglaubliche 
Chance in diesem Bereich. Mitarbeiter*innen 
sind das Kapital von Unternehmen schlecht-
hin. Nun haben in den letzten Jahren viele Un-
ternehmen den scheinbar einfacheren Weg 
gewählt, ihre Fachkräfte am Jobmarkt zu luk-
rieren. Die Ausbildung der Menschen hat stets 

1

2

3

5

4

1. Michael Swoboda ist CEO von ETC
2. Anna Leitner  ist Campaignerin bei 
Global 2000 3. Christoph Heinzel ist 
Managing Director bei Heinzel EMACS 
Energie 4. Elisabeth Götze ist im 
Grünen Klub im Parlament. 5. Alfons 
Flatscher ist Gründer des Report Verlag
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Fotos der Enquete 
 am 13. November
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bedarf nicht in Megawatt- sondern in Gigawatt- und sogar Tera-
wattstunden. Wir haben uns deshalb schon lange darüber Gedan-
ken gemacht, wie unser von Haus aus sehr nachhaltiges Geschäft 
– Papier besteht aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz und die 
meisten unserer Produkte werden aus Altpapier produziert – res-
sourcenschonend auch mit Energie versorgt werden. Gleichzeitig 
setzt die Papierindustrie seit jeher auf nachhaltige Wasserkraft. Wir 
haben darüber hinaus dann zunächst Windkraft- und später Photo-
voltaik-Großanlagen errichtet. Ziel ist, einen Teil des Strombedarfs 
der Anlagen mit den Erneuerbaren vor Ort zu beliefern. Wir tun das 
nicht ausschließlich für unsere eigenen Produktionsanlagen, son-
dern auch für Anlagen in der Automotive-Industrie, für metallver-
arbeitende Betriebe oder Landwirtschaften.

Für unsere ersten PV-Großanlagen vor nicht einmal zehn Jah-
ren wurden wir teilweise noch belächelt. Letztes Jahr hat sich dann 
offenkundig herausgestellt, dass sich das auch wirtschaftlich ausge-
zahlt hat. In dieser Zeit der extremen Energiepreise sind viele Un-
ternehmen auf uns zugekommen, um sich über Eigenerzeugung zu 
informieren. Ich merke aber, dass das Interesse mit den sinkenden 
Strompreisen leider schon wieder nachlässt.

Sicherlich war hier auch etwas Glück dabei oder einfach unter-
nehmerisches Risiko, das sich am Ende bezahlt gemacht hat. Wir 
streben natürlich 100 % Erneuerbare und CO2-Neutralität in allen 
unseren Geschäftsbereichen an. Es gibt vielfältige Möglichkeiten für 
diesen Weg, auch bei unseren Schwesterfirmen in der Papierindust-
rie und auch für alle andere Branchen. Es benötigt Hirnschmalz und 
Investitionen um seine Ziele zu erreichen. Man muss konkret han-
deln und umsetzen, nicht nur darüber sprechen und philosophie-
ren. Sicherlich sind auch Förderungen ein Anreiz, um neue Tech-
nologien salonfähig zu machen. In gewissen Bereichen hätte es vor 
einigen Jahren ohne Förderungen nicht funktioniert.

Für uns ist wichtig, dass gesetzliche Vorgaben wie zuletzt das 
Erneuerbaren-Ausbau-Gesetz oder die Marktpreis-Verordnungen 
stets rasch Klarheiten schaffen und umgesetzt werden, um Sicher-
heit für Investitionen zu bieten. Wir sind hier in Österreich glück-
licherweise in einem Staat mit Rechtssicherheit. Deshalb dürfen 
auch in Krisen – und die Herausforderungen werden sicherlich 
mehr – nicht willkürlich Spezialabgaben eingeführt werden, ganz 
egal für welche Branche. Das wäre für den Wirtschaftsstandort ei-
ne Gefahr.«

anderswo stattgefunden. Wenn Unternehmen aber wieder selbst in 
die Qualifizierung ihrer Mitarbeiter*innen investieren, werden wir 
den Fachkräftemangel zumindest zu einem merkbaren Teil entkräf-
ten können. Denn auch die Auslagerung von Kompetenzen und Fä-
higkeiten an Dritte etwa in Form von Outsourcing bringt Unter-
nehmen in eine Abhängigkeit. Mit den Tools der Digitalisierung 
und den Menschen, die diese anwenden können – bei ETC helfen 
wir Unternehmen genau diese Chance zu ergreifen – kommen wir 
ebenfalls dem Fachkräftemangel in gewissen Bereichen bei.

Beim wichtigen Thema Frauen in technischen Berufen setzen 
wir seit Jahren Initiativen um. Es gibt keinen einzigen Grund, wa-
rum eine Frau nicht mindestens genauso gut im Programmieren 
oder in der Netzwerkadministration sein kann. «

Was können wir beim Thema Lieferketten auf der EU-recht-
licher Ebene erwarten? Worauf sollten sich Unternehmen 
einstellen? 

Anna Leitner, Campaignerin für Ressourcen und Lieferketten Global 2000

»Das Lieferkettengesetz darf man nicht als für sich stehende 
Richtlinie der EU betrachten. Vielmehr ist es in einem Kanon drän-
gender Themenbereiche zu sehen. Die menschliche Zivilisation hat 
bereits sechs von neun planetaren Grenzen überschritten, darunter 
fallen der Klimawandel, der Verlust der Artenvielfalt, Wasserver-
brauch oder weltweite Abholzungen. Es ist klar, dass wir so nicht 
mehr weitermachen können. Es braucht einen Wandel zu einem 
nachhaltigen Wirtschaften. Damit sind aber nicht Bienenstöcke auf 
Bürogebäuden gemeint, sondern strukturelle Änderungen in Ge-
schäftsmodellen. In diesem Kanon regelt die »Corporate Sustain-
ability Reporting Directive« die Berichterstattung von Nachhaltig-
keitskennzahlen in Unternehmen. Mit dem Lieferkettengesetz be-
kommen wir einen zusätzlichen Rechtsrahmen, bei dem es nicht 
nur um das Berichten, sondern um konkrete Umsetzungen geht. 
Das birgt auch massive Vorteile für Unternehmen. Man weiß aus 
Studien, dass Unternehmen einen Vorteil auf ihren Märkten haben, 
wenn diese ihre Lieferanten kennen. Transparenz in der eigenen 
Wertschöpfungskette schützt vor unternehmerischen Risiken – et-
wa bei Menschenrechtsverletzungen oder Umweltschäden an Pro-
duktionsstandorten. Prinzipiell ist es ähnlich wie bei der Cyberse-
curity, die einfach eine Sorgfalt in den Unternehmen einfordert. Da 
wie dort geht es um ein präventives Handeln, um ein längerfristiges 
Planen und Agieren. 

Das Lieferkettengesetz wird derzeit noch verhandelt. Es wird 
in den nächsten Jahren als Standard für einen fairen Wettbewerb 
sorgen. Denn bislang sind jene, die ihre Kosten nicht an die Umwelt 
oder Arbeitskräfte auslagern, im freien Markt im Nachteil. Mit dem 
Gesetz kommt überdies eine zivilrechtliche Haftung und damit die 
Möglichkeit für Betroffene negativer Auswirkungen, auch auf inter-
nationaler Ebene ihr Recht einzufordern.«

Sie setzten mit Heinzel Energy Erzeugungsanlagen von erneu-
erbarem Strom in der Industrie um – direkt dort, wo Energie 
verbraucht wird.

Christoph Heinzel, Managing Director Heinzel EMACS Energie

»Die Papier- und Zellstoffproduktionsstandorte der Hein-
zel-EMACS-Firmengruppe haben sehr energieintensive Prozesse. 
In dieser Branche rechnet man – je nach Standort – den Energie-

Andreas Thorwartl, Nicolai Czink und Katharina Bisset fassten die 
Ergebnisse der Workshoprunde auf der Bühne zusammen.
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Linda Kirchberger ist seit dem Vor-
jahr Leiterin des Geschäftsbereichs 
Asset Dekarbonisierung und neue 
Technologien bei Wien Energie. 

Die ausgebildete Geophysikerin war viele 
Jahre international tätig, darunter 14 Jahre 
bei der OMV, wo sie zuletzt an der Tiefen-
speicherung von Wasserstoff forschte. In 
Wien nimmt nun einen großen Teil ihrer 
Aufgaben die Dekarbonisierung der Fern-
wärme ein. Kirchberger hat zudem die Ge-
schäftsführung der Wiener Wasserstoff 
GmbH inne, ein Joint-Venture von Wien 
Energie und Wiener Netze. Das Ziel ist, Sy-
nergien und Kernkompetenzen im Stadt-
werke-Konzern zum Thema Wasserstoff in-
terdisziplinär zu bündeln.

Die Wiener Stadtwerke wollen Wien bis 
2030 zur zentralen Wasserstoff-Drehscheibe 
im Osten Österreichs gestalten. Welche Be-
reiche deckt Ihre Abteilung ab?

Linda Kirchberger: Wir haben in der Ab-
teilung erneuerbarer Wasserstoff ein brei-
tes Themenfeld vor uns. Das beginnt bei der 
Beschaffung von grünem Wasserstoff nati-
onal und international. Wien Energie wird 
dazu auch eine erste eigene Elektrolysean-
lage im ersten Quartal 2024 in Simmering 
in Betrieb nehmen. Mit einer Leistung von  
3 MW werden täglich 1.300 Kilogramm grü-
ner Wasserstoff produziert. Diesen Wasser-
stoff »made in Vienna« werden wir an unse-
ren Tankstellen anbieten. Ebenfalls in Sim-
mering wird eine zweite Wasserstoff-Tank-
stelle Anfang nächsten Jahres für Busse und 
Lkw in Betrieb gehen. Nicht nur Mobilitäts-, 
sondern auch Industriepartner*innen kön-
nen diesen Wasserstoff dann beziehen.

Sie zielen auf Abnehmer für Wasserstoff 
in beiden Bereichen – Industrie und Mobilität?

Kirchberger: Im Raum Wien sehen wir 
den Einsatz zur Mobilitätsversorgung zen- 
tral. Wir betreiben bereits eine erste Tank-
stelle im Bezirk Floridsdorf, die grünen 

Wasserstoff anbietet. Dieser wird in einer 
Elektrolyseanlage von Mpreis in Tirol er-
zeugt und geliefert – aktuell ist es der einzige 
grüne Wasserstoff aus Österreich. Auch Ikea 
setzt erfreulicherweise in einer Kooperation 
mit uns auf emissionsfreie Lieferungen mit 
wasserstoffbetriebenen Fahrzeugen. Im Be-
reich Industrie gilt es nun, diesen Sektor in 
Wien und Umgebung zu unterstützen und 
erneuerbare Energiequellen aufzubauen. 
Grüner Wasserstoff ist ein wichtiger Bau-
stein auf dem Weg weg von fossilen Ener-
gieträgern.

Dann geht es gemeinsam mit der Be-
triebsabteilung der Wien Energie auch um 
die Dekarbonisierung von Bestandsanlagen, 
der technischen Umstellung unserer eige-
nen Kraftwerke. In einem Feldversuch wur-
de diesen Sommer an zehn Testtagen eine 
Beimischung von bis zu 15 % grünem Was-
serstoff im Kraftwerk Donaustadt getestet. 
Gemeinsam mit Siemens Energy, Verbund 
und RheinEnergie wurde erstmalig die Bei-
mischung von Wasserstoff in einer Gastur-
bine erprobt. Wir sind nun dabei, die Daten 
auszuwerten und werden Anfang nächsten 
Jahres gute Rückschlüsse haben, wie sich 
diese Beimischung auf den Betrieb eines 
Kraftwerks auswirkt. Auf Basis dessen ist 
dann ein nächster Feldtest mit einer Beimi-
schung von bis zu 30 % Wasserstoff geplant. Fo
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»Wir gehen in Vorleistung,

um den Markt

mitzugestalten«

Sie setzt auf die Bündelung von Disziplinen und eine bereichsüber-
greifende Zusammenarbeit, um die Erzeugung und Wertschöpfungs-
ketten rund um eine neue Wasserstoffwirtschaft voranzutreiben.  
Im Gespräch mit Linda Kirchberger, Wien Energie.

Text | Martin Szelgrad
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Kirchberger: Wir sind aktuell dabei, Part-
nerschaften zu knüpfen. Es geht darum, 
dass sich nicht jeder einzeln diese Lieferket-
ten aufbaut, sondern in einer Zusammenar-
beit an internationalen Kooperationen mit 
Erzeugern und an den Routen nach Öster-
reich gearbeitet wird. Bei Wien Energie wird 
es im Farbspektrum ausschließlich grünen 
Wasserstoff geben. Aber man wird die Be-
zugsquellen diversifizieren müssen, um sich 
nicht wieder in neue Abhängigkeiten zu be-
geben. Gleichzeitig müssen wir eine Versor-
gungssicherheit auch 2040 sicherstellen.

Die Technologie steht an einem Anfang – 
die Durchrechnung einer ersten Elektrolyse-
anlage wird heute wohl kaum einer Return- 
on-Investment-Rechnung standhalten.

Kirchberger: In dieser sehr frühen Markt-
phase ist es ohne Förderungen schwierig. 
Auch ein Logistik- oder Verkehrsunter-
nehmen wird sich ohne Förderungen kaum 
Wasserstoff-Fahrzeuge anschaffen. Wir se-
hen hier ein typisches Henne-Ei-Problem, 
da selbst beim Wunsch der Anschaffung 
eines Busses mitunter die Errichtung einer 
Wasserstofftankstelle und der dahinterlie-
genden Infrastruktur mitgedacht werden 
müssen. In den Wiener Stadtwerken gehen 
wir mit den Tankstellen in Vorleistung, um 
aktiv die Entwicklung des Marktes mitzu-
gestalten. Aus meiner Sicht hat sich das be-
reits ausgezahlt, wenn man Kooperationen 
wie mit Ikea sieht. Wenn die Infrastruktur 
da ist, entscheiden sich Unternehmen, auf 
Wasserstoff umzustellen – für die Bereiche, 
wo sie nicht elektrifizieren können. Grünes 
Gas wird immer dort eingesetzt werden, wo 
Elektromobilität an ihre Grenzen kommt.

Sehen Sie Grenzen der Elektromobilität in 
der Langstrecke und im Schwerlastverkehr?

Kirchberger: Beides ist eine Herausforde-
rung, ebenso wie große Höhenunterschie-
de auf Fahrzeugrouten. Die Wiener Linien 
haben einen Wasserstoffbus auf der Strecke 
39A im Bezirk Döbling im Einsatz. Nach 
den ersten zufriedenstellenden Ergebnissen 
werden nun weitere Busse bestellt. Und wir 
werden Wasserstoffbusse auf zusätzlichen 
Strecken in Wien sehen.

Wieviel Gas benötigt die Fernwärme?
Kirchberger: Der Anteil von Gas-Heiz-

kraftwerken (Anm. Kraft-Wärme-Kopp-
lung) bei der Fernwärme liegt heute bei zir-
ka 51 % und wird bis 2040 auf 13 % sinken 
– das sind dann aber wirklich dekarbonisiert 

nur mehr grüne Gase. Das entspricht einer 
Reduktion von heute 3,35 TWh auf rund 1 
TWh grüne Gase. 

Welche Perspektive sehen Sie für die De-
karbonisierung der Fernwärme?

Kirchberger: Wasserstoff ist hier eben-
falls ein Thema, es steht aber nicht an vorders-
ter Stelle. Bis zum Jahr 2040 soll die Fernwär-
me ungefähr zu 55 % aus einer Kombinati-
on von Tiefengeothermie und Großwärme-
pumpen nachhaltig gespeist werden. Hier 
sind wir bereits auf einem guten Weg. Wien  
verfügt mit einer Leitungsinfrastruktur von 
1.300 Kilometern über Europas drittgrößtes 
Fernwärmenetz. Mit dem bereits erforsch-
ten geologischen Vorkommen von Lager-
stätten-Wasser in 3.000 Meter Tiefe unter 
der Stadt können wir dieses warme Wasser 
in einem Kreislaufsystem an die Oberflä-
che befördern und die Energie über Wär-
metauscher in das Netz speisen. Hier sind 
wir bereits in der Umsetzung, eine ers-
te 20-MW-Anlage wird schon 2027 grüne 
Wärme fördern. Mit dem weiteren Ausbau-
plan wollen wir im Jahr 2030 mit Tiefen-
geothermie 120 MW Fernwärme produ-
zieren. Hier hat sich auch die Technologie 
in den letzten Jahren verbessert, um mit 
Großwärmepumpen Wasser aus der Tiefe 
mit einer Produktionstemperatur von 108 
Grad auf das nötige Temperaturniveau für 
die Fernwärme zu bringen. Vor wenigen 
Jahren hätte sich dieses Reservoir in 3.000 
Meter Tiefe für eine Förderung noch nicht 
ausgezahlt.

Ein weiteres Vorzeigeprojekt ist eine leis-
tungsstarke Großwärmepumpe am Gelände 
der ebswien Kläranlage in Simmering. Sie 
wird ab dem kommenden Jahr mit 55 MW 
Leistung umweltfreundliche Wärme für bis 
zu 56.000 Haushalte liefern. In einem ersten 
Schritt haben wir derzeit drei Wärmepum-
pen am Standort, die bis 2027 verdoppelt 
werden und 112.000 Haushalte versorgen 
können. Zum Vergleich: Mit Fernwärme 
werden aktuell 440.000 Haushalte in Wien 
und 7.800 Großkund*innen versorgt. Das 
entspricht rund 40 % des Wärmebedarfs in 
der Stadt. Bis 2040 soll dieser Anteil auf 56 % 
ausgebaut werden.

Wir werden auch mehr lokale Synergien  
nutzen, wie heute bereits die Nutzung der 
Wärme aus einem Rechenzentrum, um eine 
Klinik in Floridsdorf zu beheizen. Der Fern-
wärmemix wird aus Müllverbrennungsan-
lagen, industrieller Abwärme und zu einem 
kleinen Teil auch aus Biomasse bestehen.� n

Wir sind schon dran, die dafür benötigten 
Wasserstoffmengen zu beschaffen. Die Er-
zeugungskapazitäten müssen teilweise erst 
aufgebaut werden.

Welche Unternehmen in Wien-Umge-
bung werden die Abnehmer für grünen 
Wasserstoff sein? 

Kirchberger: Mit grünen Energiekon-
zepten zum Beispiel in Kombination mit 
PV-Anlagen und generell erneuerbarem 
Strom bieten wir die Bausteine auch für ei-
ne zukünftige Wasserstoffproduktion. Das 
Interesse ist bereits da und an den offenen 
Fragen zur Umsetzung wird schon inten-
siv gearbeitet. Prinzipiell kann das fast jedes 
Unternehmen mit Hochtemperatur-Pro-
zessen sein – eine Asphaltmischanlage zum 
Beispiel und generell alle, die heute fossiles 
Gas verbrennen. Wir sehen hier vertrieblich 
konkrete Chancen und Kunden – diese sind 
aber noch nicht spruchreif.  Man wird aber 
nicht mit den größten Projekten beginnen, 
denn dafür brauchen wir in Österreich eine 
gut ausgebaute Wasserstoff-Infrastruktur. 
Denn die Großindustrie wird Wasserstoff-
mengen benötigen, die man nicht dezentral 
in Österreich herstellen kann.

Wie sieht die Sicherung des Imports aus 
wind- und sonnenstarken Ländern aus?

Linda Kirchberger ist Leiterin des Geschäfts-
bereichs Asset Dekarbonisierung und neue 
Technologien bei Wien Energie.
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ist die Politik unserem Modell nicht nahegetreten, sondern hat statt 
dessen Gewinnabschöpfungen eingeführt.« Die gesamte Strom-
branche sei gleichsam »an den Pranger gestellt« worden, bedauerte 
Strugl. Mittlerweile habe sich die Lage stabilisiert. Weiterhin aber 
gebe es Diskussionen über den Beitrag der Strompreise zur Inflation: 
»Tatsächlich liegt dieser Beitrag mittlerweile bei der zweiten Kom-
mastelle hinter der Null.« 

Die E-Wirtschaft sehe sich daher zur Verteidigung gezwungen. 
Dem habe eine kürzlich veröffentlichte Studie des Unternehmens-
beraters und Energiemarktspezialisten Florian Haslauer gedient, die 
zeigte, dass die Branche die Endkundenpreise rasch wieder senkte, 
als die Großhandelspreise nachgaben. Entschieden verwahrte sich 
Strugl einmal mehr gegen die Behauptung, die Stromversorger gä-
ben Preiserhöhungen im Großhandel rascher an die Endkunden 
weiter als Preisreduktionen: »Das stimmt einfach nicht. Und zumin-
dest für mein Unternehmen kann ich das beweisen.« 

Agieren ohne Rechtssicherheit  

Bei allfälligen Preisanpassungen sind die Versorger laut Strugl 
mit der Herausforderung konfrontiert, die diesbezüglichen Schrei-
ben an die Kunden juristisch korrekt zu formulieren: »Es gibt ein-
fach keine Rechtsgrundlage, die vor Gericht zuverlässig hält.« Und 
das würde unter anderem von Rechtsanwälten mit Prozessfinanzie-
rern im Hintergrund weidlich ausgenutzt. Daher ersuche die Bran-
che den Gesetzgeber um die Schaffung einer sicheren Rechtsgrund-
lage – bis dato leider ohne Erfolg. Laut Strugl ist das eine »öster-

Nicht zuletzt hinsichtlich der künftigen Preisbildung 
auf den Großhandelsmärkten für Strom könnten die 
kommenden Monate spannend werden. Wie der Präsi-
dent des Elektrizitätswirtschaftsverbands Oesterreichs 

Energie, Verbund-Generaldirektor Michael Strugl, jüngst erläuter-
te, ist die EU-Kommission mit dem Parlament und dem Rat dabei, 
das neue Strommarktdesign zu finalisieren. Geplant ist, dieses noch 
vor der EU-Parlamentswahl im kommenden Frühjahr zu beschlie-
ßen – aller Voraussicht nach im ersten Quartal 2024. Auszugehen ist 
davon, dass die in den vergangenen Monaten immer wieder heftig 
kritisierte Merit Order als grundlegender Preisbildungsmechanis-
mus erhalten bleibt. Umfangreiche Untersuchungen schierer Le-
gionen von Fachleuten hätten gezeigt, dass es schlicht und einfach 
keine bessere Alternative gibt. Vorgesehen ist laut Strugl aber eine 
Reihe flankierender Maßnahmen, um die Kunden gegen allzu dra-
matische Preisausschläge im Großhandel besser abzusichern. Da-
zu gehört etwa die stärkere Gewichtung langfristiger Lieferverträge 
(Power Purchase Agreements, PPAs). Für außerordentliche Krisen-
situationen sind nach derzeitigem Stand auch Marktinterventionen 
seitens der Politik geplant.

Strugl ergänzte, während der Krise habe die E-Wirtschaft die 
Frage gestellt, ob die seit Beginn der Liberalisierung bestens be-
währte Merit Order in der geltenden Form für derartige Ausnah-
mesituationen tauglich sei. Als Möglichkeit, extremen Preisentwick-
lungen entgegenzuwirken, schlug sie eine zeitweilige Entkopplung 
des Strompreises vom Gaspreis vor: »Damit wären die hohen Preise 
nicht entstanden, und das hätte inflationsdämpfend gewirkt. Leider 

Text | Klaus Fischer
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reichische Besonderheit«. In anderen Ländern bestünden derartige 
Probleme nicht. Die Vielzahl an laufenden Gerichtsverfahren – laut 
der Generalsekretärin von Oesterreichs Energie, Barbara Schmidt, 
sind es über 50 – habe bisher keine Rechtssicherheit gebracht, be-

dauerte Strugl. Fast jeder Richter urteile anders. Immerhin zeichne 
sich ab, dass an Großhandelsindizes gebundene Preisanpassungen 
nicht mehr möglich sind. Das aber bedeute: »Es wird möglicher
weise zeitlich begrenzte Verträge geben. Wenn diese auslaufen, muss 
der Versorger mit den Kunden neue Verträge abschließen. Das ist 
komplizierter, aber offenbar geht es nicht anders.« Der Gesetzgeber 
werde sich entscheiden müssen. 

»Perfekter Sturm«

Haslauer hatte in seiner Studie festgestellt, dass die Energiewirt-
schaft mit ihren Kunden in den Jahren 2021 und 2022 einen »per-
fekten Sturm« abwettern musste. Nach dem Abflauen der Corona

unter
Spannung

pandemie zog die Nachfrage – keineswegs nur elektrischer – Energie 
massiv an. Hinzu kamen verringerte Gaslieferungen aus Russland 
im Umfeld des Kriegs in der Ukraine. Darüber hinaus war rund die 
Hälfte der französischen Kernkraftwerksflotte im Herbst 2022 auf-
grund technischer Probleme zeitweilig außer Betrieb. Damit nicht 
genug, beeinträchtige das geringe Wasserdargebot im »Dürrejahr« 
2022 die Stromerzeugung mittels Laufwasserkraftwerken. »Diese 
Gemengelage führte im Stromgroßhandel in ganz Europa zu bei-
spiellosen Preisspitzen. Preise von über 600 Euro pro Megawatt
stunde (MWh) waren dabei keine Seltenheit, das ist zehnmal so viel 
wie vor der Krise«, konstatiert Haslauer. Zeitverzögert wirkte sich 
das auch auf die Endkunden mit erheblichen Preisanstiegen aus. 
Doch diese bewegten sich Haslauer zufolge »im europäischen Ver-
gleich im erwartbaren Bereich und lagen teilweise deutlich unter 
denen vergleichbarer Nachbarländer wie Deutschland, Italien oder 
Tschechien«. 

Zu beachten ist dabei: Für ihre Bestandskunden kaufen die Ver-
sorger die benötigen Strommengen üblicherweise mit größeren 
Vorlaufzeiten ein als für Neukunden. Daher waren bei dieser Kun-
dengruppe während der Krise geringere und langsamere Preiser-
höhungen zu verzeichnen als bei Neukunden. Alternative Versor-
ger, die Strom praktisch ausschließlich kurzfristig beschaffen, wa-
ren von den Entwicklungen im Großhandel stärker betroffen als die 
etablierten Unternehmen. Im Sinne ihres eigenen Geschäftserfolgs 
durchaus richtig, stellten sie daher kaum noch Angebote, manche 
von ihnen zogen sich vollständig vom Markt zurück. Die davon be-
troffenen über 100.000 Haushaltskunden mussten von der etablier-
ten Energiewirtschaft »aufgefangen« werden. 

Haslauer erläuterte, für alternative Anbieter mit kurzfristig ori-
entierter Beschaffungsstrategie rechne es sich nur dann, Endkunden 
Angebote zu legen, wenn die Preise tendenziell sinken. In diesem 
Fall sind die vorab mit den Kunden vereinbarten Preise höher als 
jene, zu denen der Anbieter den Strom auf den Großhandelsmärk-
ten beschafft. Steigen die Preise dagegen – zumal derart extrem wie 
2022 –, funktioniert dieses Geschäftsmodell nicht. So gesehen, kön-
ne der Wettbewerb auf dem Strommarkt als »Schönwetterthema« 
betrachtet werden, meint Haslauer. 

GroSShandel als Erklärung 

Wie ein Energieunternehmen die Großhandelspreise an die 
Endkunden weitergibt, hängt laut Haslauer von seiner Beschaf-
fungsstrategie sowie von seinem Risikomanagement ab. Auch Ver-
sorger, die selbst Strom erzeugen, sind gezwungen, auf den Groß-
handelsmärkten zu agieren, um sich gegen Mengen- und Preisrisi-
ken abzusichern. Das ergibt sich nicht zuletzt aus der Tatsache, dass 
ihre aktuelle  Stromerzeugung nicht zu jedem Zeitpunkt dem Bedarf 
der Kunden entspricht. Somit ist es notwendig, Abweichungen aus-
zugleichen. 

Insgesamt ist laut Haslauer klar: »Die Endkundenpreise sind im 
Wesentlichen durch die Preisentwicklungen im Großhandel mit 
Energie erklärbar.« Seit etwa Anfang 2023 habe sich die Lage wie-
der einigermaßen beruhigt. Spitzen, wie sie im berühmt-berüchtig-
ten August 2022 mit 1.000 Euro pro MWh auftraten, wurden seit-
her nicht mehr verzeichnet. Dennoch sind die Preise weiterhin etwa 
doppelt so hoch wie vor der Coronapandemie. Und ein Rückgang 
auf das Vorkrisenniveau ist laut Haslauer zumindest bis auf Weite-
res nicht absehbar. 

Laut der E-Wirtschaft ist der 

Beitrag der Strompreise zur 

Inflation kaum mehr nennens

wert. Auch wehrt sich die 

Branche gegen Behauptungen, 

Preiserhöhungen im Großhan-

del rascher an die Endkunden 

weiterzugeben als Senkungen. 

100.000 Kunden wurden 
von der etablierten 
E-Wirtschaft aufgefangen.
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Auch Haslauer hält die Merit Order als Preisbildungsmechanis-
mus im Großhandel für letztlich alternativlos. Ohnehin werde um 
diesen Begriff mutmaßlich zu viel Aufhebens gemacht: In der Kon-
sequenz bedeute die Merit Order nichts anderes als das Zusammen-
spiel von Angebot und Nachfrage – das grundlegende Konzept eines 
jeden Marktes.

Potenzial zum Tiefgehen

Laut Felix Diwok, dem Gründer und Geschäftsführer der auf 
Energiemärkte und Energielieferverträge insbesondere für Groß-
kunden spezialisierten Inercomp, ist nicht grundsätzlich auszu-
schließen, dass die Großhandelspreise für Strom mittel- bis länger-
fristig wieder das Vorkrisenniveau erreichen. »Der Strompreis hängt 
derzeit weitgehend vom Gaspreis und vom CO2-Preis ab. Und der 
Gaspreis hat durchaus das Potenzial, tiefer zu gehen«, stellt Diwok 
im Gespräch mit dem Energie Report fest. Der CO2-Preis wieder-
um verliere mit dem laufenden massiven Ausbau der erneuerbaren 
Energien in der Europäischen Union tendenziell an Bedeutung. 

Was die Endkunden betrifft, ist nach dem Scheitern der Pläne 
des deutschen Wirtschaftsministers Robert Habeck, einen Indus
triestrompreis einzuführen, laut Diwok auch in Österreich nicht mit 
einer solchen Maßnahme zu rechnen. Es sei »immer schwierig, ei-
nen Industriepreis in einem einzelnen Land zu etablieren«. Denn 
das bringe unweigerlich Wettbewerbsverzerrungen mit sich. Die 
Herausforderung bestehe darin, mit den hohen Stromkosten für In-
dustrie und Gewerbe zurande zu kommen. Und dabei gewinne für 
Industrie und Gewerbe die kurzfristige Optimierung des Strombe-
zugs immer mehr an Bedeutung. Auch die Eigenerzeugung sei ein 
Thema, »wenn die Bedingungen am jeweiligen Standort stimmen«. 

Die Ansicht, dass der Wettbewerb im Endkundengeschäft mit 
elektrischer Energie ein »Schönwetterthema« ist, teilt Diwok übri-
gens nicht. Er rät zu einer »differenzierten Betrachtung. Es gibt im-
mer Chancen für Lieferanten, egal, ob die Preise im Großhandel ten-

denziell nach unten oder nach oben gehen«. Und die Antwort auf die 
Frage, warum ein Versorger auf einem bestimmten Markt tätig ist, 
hänge nicht nur von den lukrierbaren Preisen ab. Denn das könne 
im Rahmen der jeweiligen Unternehmensstrategie auch völlig an-
dere Gründe haben. 

Markt bleibt volatil

Von einem »weiterhin volatilen Markt« geht Roland Kuras aus, 
der Gründer und Geschäftsführer der Power Solution Energiebe-
ratung. Ihm zufolge kann es durch »statische Risikofaktoren« wie 
etwa Einschränkungen von Gaslieferungen, die verringerte Ver-
fügbarkeit von Kraftwerkskapazitäten oder Extremwetterlagen 
»schnell zu Preissprüngen kommen. Ein Rückgang auf das Niveau 
von 2021/2022 ist derzeit nicht zu erkennen«. Im vergangenen Jahr 
sowie heuer seien die Preise für Spotmarktprodukte häufig niedri-
ger gewesen als jene für Futures. Längerfristig betrachtet, habe sich 
in der Vergangenheit jedoch zumeist ein genau umgekehrtes Bild 
gezeigt. Für größere Unternehmen mit mehreren Gigawattstun-
den Strombedarf pro Jahr empfehle sich »ein vernünftiger«, also für  
deren jeweilige Bedürfnisse abgestimmter Mix aus Long- und Short-
positionen. 

Auch die Eigenerzeugung elektrischer Energie könne für man-
che Unternehmen und Betriebe »eine sehr wichtige Rolle« spielen. 
Zunehmend Bedeutung erlangen laut Kuras ferner PPA-Modelle 
zur langfristigen Preisabsicherung. Und die seit Anfang Oktober 
mögliche Etablierung von Bürgerenergiegemeinschaft biete Unter-
nehmen die Möglichkeit, ihren Stromverbrauch »an unterschied-
lichen Standorten in Österreich optimiert zusammenfassen«.Was 
das Thema »Industriestrompreis« betrifft, stellt Kuras klar: »Es ist 
sicherlich wichtig, Industrie und Großgewerbe zu entlasten, um so 
den Standort Österreich als Produktionsstandort zu sichern. Dabei 
dürfen aber die Mechanismen des freien Energiemarktes nicht ein-
geschränkt werden.« � n Fo
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»Perfekter Sturm«: Auf den Großhandelsmärkten für Strom ging es im zweiten Halbjahr 2022 drunter und drüber. 
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»Cybersecurity und künstliche In-
telligenz sind beides Dauerbren-
ner-Themen, nicht nur in der 
IT-Branche. Nun gilt es, sich mit 

den Möglichkeiten und Herausforderun-
gen, die KI in die Security-Landschaften 
bringt, intensiv auseinanderzusetzen«, be-
tont Roman Oberauer, Country Managing 
Director NTT, bei einem Hintergrundge-
spräch in Wien im Oktober. Oft sind es 
die Fehlalarme, die Leute im Security-Ma-
nagement mit Arbeit überschütten und 
überlasten.

Moderne Security-Tools, die auf Deep 
Learning KI basieren, zeigen in Echtzeit 
auf, wenn Angreifer die Schutzsysteme 
überwunden haben und sich in der inter-
nen Infrastruktur befinden. »Diese Tools 
sind recht einfach zu installieren und lie-
fern wertvolle Hintergrundinformationen 
über den Angreifer. Das minimiert die Zeit 
für die Angriffserkennung und das Einlei-
ten von Gegenmaßnahmen«, so NTT-Ex-
perte Peter Weissenberger.

Macht’s XDR möglich?

XDR steht für »Extended Detection 
Response« und umfasst Lösungen, die 
derzeit viele Hersteller auf den Markt brin-
gen. »Wenn mehrere Arten von Erken-
nungstechniken integriert werden, wird 
von XDR-Lösungen gesprochen«, erklärt 
Weissenberger. »Der große Vorteil davon 
ist, dass so auch bei steigenden Angriffs-
zahlen die IT-Mannschaft um bis zu 80 
Prozent entlastet werden kann.« – Stich-
wort Fachkräftemangel. Entscheidend sei 
dabei der Reifegrad der Security-Systeme 
und Prozesse der Unternehmen.

»Man unterschätzt oft, wie schnell An-
greifer – zum Beispiel E-Crime Actors – 
mittlerweile vorgehen können« warnt 
Wolfgang Schwed, Sales Manager bei 
Crowdstrike. »Sie brauchen meist kaum 
mehr als 84 Minuten vom ersten Angriffs-
punkt bis zur kompletten Verteilung.« Das 
bestätigt auch Christian Putz, Country 

Kann künstliche Intelligenz tatsächlich den Fachkräftemangel abfedern? Die Vor- und Nachteile der neuesten 
technologischen Entwicklungen wurden Entscheidungsträgern aus Industrie und Verwaltung präsentiert.

Entlastung von  
IT-Mannschaften möglich

Manager Austria and Eastern Europe bei  
Vectra AI: »Die richtige Technologie er-
höht die Effizienz der Cyberabwehr mas-
siv. Denn es ist keine Frage mehr, ob ich 
angegriffen werde, sondern wann.«

Martin Gächter, Security Solutions Ar-
chitect Expert bei Hirschmann Automo
tive, erläuterte bei dem Expertengespräch, 
das NTT gemeinsam mit den Hersteller-

firmen Crowdstrike, Vectra und Zscaler 
veranstaltete, die Vorteile der XDR-Lö-
sungen: »Einstiegspunkt für viele Angriffe 
sind nach wie vor die ›Endpoints‹, also die 
User beziehungsweise Server und Clients. 
Der Vorteil der eingesetzten KI-Lösungen 
ist es, dass die unterschiedlichen Securi-
ty-Tools miteinander kommunizieren, 
egal von welchem Hersteller, und so das 
Netzwerk optimal geschützt wird. Durch 
den Einsatz dieser Lösungen konnten die 

Alarme, mit denen sich unser Team ausei-
nandersetzen muss, auf einen einstelligen 
Bereich reduziert werden.«

Durch das Investment in KI-Produk-
te kann man bei Hirschmann die zusätzli-
chen Security-Systeme bei gleichbleiben-
der Mannschaft betreuen und alle Alarme 
abarbeiten: »Unser internes IT-Team ist 
damit sehr effizient und betreut über 4.000 

Clients – das ist nur mit einer gut funktio-
nierenden Security-Landschaft möglich«, 
ergänzte Gächter. 

»Zusätzlich ist ein großer Vorteil an 
den neuen Technologien, dass die Rollouts 
extrem effizient und zeitsparend sind«, 
sagt Thomas Keil, Regional Director von 
Zscaler. »Unsere Kunden können nach 
einer zweiwöchigen Testphase innerhalb 
von kurzer Zeit live sein und auf mehrere 
tausend User erweitern.«� nFo
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Gespräch in Wien: Wolfgang Schwed (Crowdstrike), Roman Oberauer (NTT), Martin Gäch-
ter (Hirschmann Automotive), Christian Putz (Vectra) und Thomas Keil (Zscaler).

Der Vorteil ist, dass auch Securi-
ty-Tools verschiedener Herstel-
ler miteinander kommunizieren.
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Forschung

Wir starten in ein »Ener-
gy Materials Age«, lässt 
Projektleiter Günther 
Rupprechter vom Institut 

für Chemie der TU Wien keinen Zweifel an 
der großen Bedeutung der dahingehenden 
Forschung. Jedes neue Zeitalter sei durch 
neue Materialien eingeleitet worden. Die 
Technologien, die für die Energiewende 
nötig seien, seien großteils bekannt, aber 
die effizienten Materialien fehlten noch.

Die angestrebte Umstellung des gesam-
ten Energiesystems auf erneuerbare Quel-
len steht und fällt mit Speichermöglichkei-
ten für elektrische Energie. Die bisherigen 
Methoden, Überschussstrom in Speicher-
seen in den Alpen hochzupumpen und bei 
Bedarf zu nutzen, wird bei weitem nicht 
ausreichen. Und die Idee, dass die Batterien 
für E-Autos als kurzfristige Stromspeicher 
genutzt werden, ist zwar gut, dafür werde 
aber die Menge an Speicherstrom, der für 
das Gelingen der Energiewende nötig ist, 
nicht reichen. »Wir müssen Materialien su-

chen, die eine effiziente und kostengünstige 
Speicherung ermöglichen«, sagt Universi-
tätsprofessor Rupprechter. Er führt seit An-
fang Oktober dieses Jahres ein Forschungs-
projekt an, das sich genau diesem Thema 
widmet. 35 Millionen Euro für fünf Jahre 
stehen diesem größten bisher durchgeführ-
ten Forschungsvorhaben der TU zur Ver-
fügung. 20 Millionen Euro davon kommen 
vom FWF, 15 Millionen von der TU. Einge-
bunden in den »Exzellenzcluster« sind die 
Fakultäten für Chemie und Physik der TU 
sowie Teams der Universitäten Wien und 
Innsbruck und des Institute of Science and 
Technology Austria (ISTA). »Das Projekt 
ist sieben Mal größer als das größte bisheri-
ge«, rechnet Rupprechter vor. 

Prozesse neu erfinden
Wie Strom gespeichert werden kann, ist 

im Prinzip bekannt: Man nutzt elektrische 
Energie, um mittels Elektrolysen Wasser in 
Wasserstoff und Sauerstoff zu trennen und 
den Wasserstoff dann aufzubewahren, bis 

er wieder in Energie rückgewandelt oder 
in der chemischen Industrie als Produkti-
onsmittel eingesetzt wird. »Diese Prozesse 
müssen aber gut funktionieren. Denn un-
ser Konkurrent, der fossile Brennstoff ist 
günstig: Man bohrt ein Loch in den Boden 
und der Stoff ist da«, betont Rupprechter. 
Das ist vergleichsweise billig. In der Welt 
der Erneuerbaren muss die Energie, die wir 
nutzen, aber erst aufwendig erzeugt und 
gespeichert werden. »Wir beschäftigen uns 
speziell mit diesen Prozessen. Das ist die 
Elektrochemie und die Photochemie. Für 
diese Prozesse braucht man Katalysatoren«, 
erklärt der Experte. 

Derzeit sind bei der Elektrolyse Materi-
alien wie zum Beispiel Platin und Iridium 
beteiligt. Denn damit der Prozess effizient 
abläuft, brauche man hohe Temperaturen. 
Iridium eigne sich dafür, doch dieses Ele-
ment sei nicht in großen Mengen verfügbar. 
Von anderen Materialien wie Kupfer, gebe 
es zwar genug, diese seien aber wenig effi-
zient. Und dann existierten noch Systeme, 

Text | Irmgard Kischko
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Neue Materialien
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mie den Alkohol direkt aus CO2 gewinnen 
kann.« Der Alkohol könne dann entweder 
als Treibstoff oder zu Herstellung von Che-
mikalien verwendet werden. »Hier geht es 
also darum, Wege zu erforschen, um den 
Wasserstoff aus anderen Prozessen als der 
Elektrolyse zu gewinnen«, sagt Rupprech-
ter. Oder man versuche zumindest, das 
komplette Verfahren von der Wasserstoff
erzeugung in der Elektrolyse und der an-
schließenden Elektrokatalyse mit CO2 in 
ein Verfahren zusammenzubringen. Das 
wäre ideal. Dann könnte man CO2 in einen 
Elektrolyten leiten und daraus die Energie-
form oder das Produkt erzeugen, das man 
braucht. 

Die Kraft des Sonnenlichts
Ein weiterer Forschungsschwerpunkt 

ist die direkte Nutzung der Sonne, um die 
gewünschten chemischen Prozesse aus-
zulösen. Photokatalyse versucht es den 
Pflanzen nachzumachen, die Chlorophyll 
nutzen, um »Licht gut zu ernten«, wie 
Rupprechter ausführt. Die Forscher such-
ten also nach chemischen Verbindungen, 
die auf die Katalysatoren aufgesetzt werden 
sollten, um die Nutzung der Sonne zu er-
möglichen. Der Vorgang funktioniert fol-
gendermaßen: Die Lichtenergie trifft im 
Katalysator auf ein Metalloxid, auf dem ein 
organisches Molekül als Art Antenne sitze. 

Die spannenden Forschungsfragen 
betreffen zum einen den Farbbereich des 
Sonnenlichts, also die Wellenlänge, die in 
einem Photokatalysator genutzt werden 
kann. Reagiert er nur mit UV? Da werden 
Strategien gesucht, die einen größeren Be-
reich des Sonnenlichts nutzbar machen. 
Zum anderen gehe es um Effizienz und 
Stabilität. Das einstrahlende Licht lasse im 
Metall Elektronen-Loch-Paare entstehen, 

wodurch Strom geleitet werden kann. Die-
se Elektronen-Loch-Paare sind meist aber 
nur kurze Zeit stabil. Also versuchen die 
Forscher Methoden zu finden, die die Sta-
bilität erhöhen.  

Im Echt-Betrieb beobachten
Im Forschungsprojekt sollen nicht nur 

neue Materialien, die besser funktionieren, 
gefunden, sondern auch in Echt-Betrieb er-
probt werden. Denn oft sei es so, dass etwas 
im Labor funktioniere, sich das Material 
im Betrieb jedoch ganz anders verhalte. So 
höre man immer wieder von neuen Welt-
rekorden bei der Photokatalyse, tatsäch-
lich aber sei die Effizienz noch ein großes 
Problem, meint Rupprechter. Wolle man 
wirklich viel Wasserstoff erzeugen, brauche 
man die Elektrolyse. Photokatalyse sei viel 
komplexer als Elektrolyse. Denn ein Pho-
tokatalysator müsse Licht absorbieren, die 
Elektronen-Loch-Paare erzeugen und diese 
trennen. Das zu steuern, sei nicht einfach. 
Die nötigen molekularen Strukturen seien 
komplex. Der Klassiker ist Titanoxid. Das 
Forschungsprojekt wolle andere Materiali-
en erforschen, zum Beispiel organisch-an-
organische Hybridmaterialien. Der Kata-
lysator ist aus anorganischem Material, die 
»aufgesetzte Antenne« organisch. 

Theoretische Modelle
Neben dem Erproben im Echt-Be-

trieb rechnen einige in diesem Projekt be-
teiligten Forscher die Prozesse theoretisch 
durch. Sie erstellen theoretische Modelle 
der Materialien und gehen die Abläufe in 
theoretischen Analysen durch. »Da die Ma-
terialien hochkomplex sind, müssen neue 
theoretische Methoden zur Simulation ge-
funden werden«, erklärt Rupprechter. 

Dass die Energiewende ein schwieri-
ges Unterfangen ist, daran zweifelt der Pro-
jektleiter nicht. Man brauche Energie, um 
Wasserstoff herzustellen, dieser müsse ge-
speichert werden, und dann brauche man 
wieder Energie, um daraus Strom zu erzeu-
gen. Aber was sei die Alternative? Weiter an 
fossilen Energien festzuhalten, wäre nicht 
wünschenswert.

Gesucht werden noch Dissertanten, die 
sich am Projekt beteiligen, und auch Unter-
nehmen. Absichtserklärungen zur Koope-
ration hat Rupprechter schon von Siemens, 
ABB oder AVL List. »Wir wollen zunächst 
nicht Geld von Unternehmen, sondern de-
ren Meinung«, führt der Projektleiter aus – 
zumindest für den Anfang. � n

die gut funktionierten, aber nicht stabil sei-
en. »Die laufen nur kurze Zeit, dann sind sie 
wieder kaputt«, beschreibt Rupprechter die 
aktuell unbefriedigende Situation. 

Daher werde in diesem Projekt ver-
sucht, Ersatzstoffe zu finden: neue Legie-
rungen für Niedrigtemperatur-Elektrolyse 
und Keramiken für Hochtemperatur-Pro-
zesse. Derzeit sind es die Edelmetalle Platin, 
Iridium, Ruthenium, die am besten funk-
tionieren. Davon existieren weltweit nur 
kleine Mengen. »Es ist schwierig, Ersatz-
stoffe zu finden. Aber vielleicht können wir 
die benötigten Mengen reduzieren«, nennt 
der Projektleiter eine Idee. 

Kohlendioxid einfangen
Neben der Suche nach effizienterer 

Elektrolyse befassen sich die Forscher mit 
dem Einfangen von Kohlendioxid. Die der-
zeit laufenden Projekte versuchen das CO2 
aus Verbrennungsanlagen abzuscheiden 
und mit Wasserstoff zu verbinden, um Al-
kohol, zum Beispiel Methanol, zu produzie-
ren. »Die Überlegung ist nun, ob man den 
Umweg über Wasserstoff machen muss, 
oder ob man nicht mit der Elektroche-

Text | Irmgard Kischko

Günther Rupprechter, TU Wien: »Unser 
Konkurrent, der fossile Brennstoff ist 
günstig: Man bohrt ein Loch in den 
Boden und der Stoff ist da.«

Die TU Wien setzt ihr 
bisher größtes Projekt 
zur Erforschung effi-
zienterer und leichter 
verfügbarer Materialien 
für Energiespeicher um.
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facts Unternehmen: B&R

Besonderheit: Bereits bei der Eröffnung des ABB Innovations- und Bildungscampus bei B&R im Jahr 2022 war sie mit 1.800 kWp eine der 

größten Eigenverbrauchs-PV-Anlagen Österreichs, in der nächsten Ausbauphase wird sie auf 3.200 kWp erweitert. Sie speist unter anderem 

60 E-Ladestationen in der Tiefgarage am Firmensitz.

Details: Bei allen Wärmepumpen kommen ausschließlich natürliche Kältemittel zum Einsatz. Eine innovative Mess-, Steuer- und Regeltechnik 

von B&R sorgt dafür, dass alle Komponenten dieser Lösung bestmöglich zusammenarbeiten.

Systeme für lokale Energiegewinnung in der Industrie, Reduktion von Ausfällen in 
Netzen, smartes Engineering in der Elektrotechnik und nachhaltige Gebäudetechnik 
für eine Firmenzentrale.

Erdgasausstieg ausgezeichnet

Netzkapazitäten in Stadtteil erhöht

E f f i z i e n z
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Das Automatisierungsunternehmen B&R, Teil des Technologie-
konzerns ABB, hat im Oktober den klimaaktiv-Preis für sein 
neu installiertes Wärmepumpensystem im Leiterplattenwerk in  

Eggelsberg in Oberösterreich erhalten. Es hilft, jährlich rund 
1.800 MWh Erdgas einzusparen. Neben dem sukzessiven Gasausstieg 
werden die Photovoltaik-Dachanlagen in den kommenden Jahren bei 
B&R um knapp das Doppelte erweitert und der Fuhrpark vollständig 
elektrifiziert. Ziel des Unternehmens ist ein CO2-neutraler Betrieb 
bis 2030. »Als führendes Unternehmen im Bereich Maschinen- und 
Fabrikautomation unterstützen wir unsere Kunden dabei, ihre Pro-
zesse zu optimieren und energieeffizienter zu gestalten«, erklärt Ro-
bert Perperschlager, B&R Global Operations Development Manager: 
»Gleichzeitig wollen wir als Industriebetrieb mit über 3.000 Mitar-
beiter*innen in Österreich die Dekarbonisierung im eigenen Unter-
nehmen rasch vorantreiben.« Über eine Wärmerückgewinnungsanla-

Siemens unterstützt Kunden weltweit, die Energiewende zu 
beschleunigen, und hat kürzlich eine neue Niederspannungs-
software bei Aspern Smart City Research (ASCR) eingeführt. Die 

Software »LV Insights X« ermöglicht als Teil der Business-Plattform 
Siemens Xcelerator, das gesamte Niederspannungsnetz des Stadt
entwicklungsprojekts zu visualisieren. Mithilfe eines digitalen Zwil-
lings des Netzes kann ASCR kritische Abschnitte identifizieren, die 
nutzbare Kapazität des Netzes erhöhen und mehr erneuerbare Ener-
gien ohne zusätzlichen Netzausbau integrieren. »Datengestützte Er-
kenntnisse bilden die Basis, um die wachsenden – und teilweise un-
vorhersehbaren – Herausforderungen im Stromnetz zu bewältigen 
und einen effizienten und zuverlässigen Netzbetrieb zu gewährleis-
ten. In LV Insights X sind wertvolle Einblicke und Analysen aus un-
serer langjährigen gemeinsamen Forschungstätigkeit mit der ASCR 
eingeflossen. Die ASCR ist ein Vorreiter auf dem Weg zu Netto-Null«, 
betont Sabine Erlinghagen, CEO Siemens Grid Software. 

ge wird die eigene Prozessabwärme zum klimafreundlichen Heizen 
und Kühlen der 15.500 m² Produktions- und Büroflächen genutzt. 
Darüber hinaus benötigter Strom stammt aus erneuerbaren Quellen, 
hauptsächlich jedoch aus der eigenen PV-Anlage in Eggelsberg.

facts Anbieter: Siemens

Besonderheit: Aspern Smart City Research managt mit der 

Niederspannungssoftware »LV Insights X« einen digitalen 

Zwilling des Verteilnetzes in der Seestadt. 

Details: Die Software verfügt über offene Standardschnitt-

stellen, die über eine einfache Drag-and-Drop-Steuerung 

konfiguriert werden können, und ermöglicht Verteilnetzbe-

treibern, die Ausfallzeiten um bis zu 30 Prozent zu reduzieren. 
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facts Unternehmen: Rittal Österreich

Besonderheit: Die Firmenzentrale wurde mit einer leistungsstarken Photovoltaik-Anlage ausgerüstet. Der Umstieg auf Luftwärmepumpen und 

modernste Gebäudeleittechnik legt den Weg für eine nachhaltige Zukunft.

Details: Die Energiedaten – Produktion und Verbrauch – sind für die Mitarbeiter*innen in Echtzeit abrufbar. Den Niederlassungen von Rittal in 

Graz und Lustenau wird ein Teil des lokal produzierten Stroms in Form einer Energiegemeinschaft zur Verfügung gestellt.

Um Konstrukteur*innen und Planer*innen bestmöglich zu 
unterstützen, hat Eplan gemeinsam mit Kunden ein Stan-
dard-Industrieprojekt – eine Trafostation – »vorgedacht« 

und auf der Branchenmesse SPS in Nürnberg präsentiert. Konkret 
geht es um das Engineering einer Trafostation mit Mittel- und 
Niederspannungssystem, das als Projekt in der Eplan Cloud ver-
fügbar gemacht wird. In der Praxis lassen sich damit Verteilersta-
tionen, Einspeisestationen oder gemischte Anlagen planen. Auch 
Speichersysteme für erneuerbare Energie können auf dieser Basis 
entwickelt werden. Ein Vorteil für Anwender*innen: Die speziell 
im Energiesektor benötigte Betriebsmittelliste wird direkt in der 
Software Eplan berücksichtigt. Diese liefert auch eine Übersicht 
der Geräte – beispielsweise, welche Anschlüsse frei sind, welche 
bereits vergeben sind und wo sich exakt welche Komponente 
befindet. User*innen erhalten damit ein normgerechtes, praxiser-
probtes Projektbeispiel, das Hilfestellung für die energierelevante 
Projektierung im Bereich Mittel- und Niederspannungsschaltan-
lagen beinhaltet. Auch werden die klassischen Funktionen von 
Eplan wie Single-Line und Multi-Line (ein -und mehrpolige Dar-
stellung), das 3D-Design im Bereich Montagelayout wie auch Aus-
wertungen, beispielsweise Klemmenpläne, unterstützt. 

In den letzten Monaten war es laut und staubig in der österreichi-
schen Zentrale von Rittal. Der Grund waren groß angelegte Um-
bauarbeiten. Der Aufwand hat sich gelohnt: Das Rittal Gebäude in 

der Laxenburger Straße ist das erste in der Friedhelm Loh Gruppe, 
das umfassend auf eine erneuerbare Energieversorgung umgestellt 
wurde und dadurch unabhängig von Gas ist. Die Räumlichkeiten 
werden nun mittels Luftwärmepumpe und der Energie aus der neu-
en Photovoltaik-Anlage beheizt. Der Tausch der alten Gasbrenner 
gegen drei moderne Luftwärmepumpen wurde wie die Umrüstung 

Industrieprojekt einer Trafostation

Zentrale als grüner Vorreiter
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facts Anbieter: Eplan

Besonderheit: Der Engineering-Experte Eplan hat erstmals ein 

Projekt im Energiesektor von A–Z unter Berücksichtigung realer 

Praxisanforderungen erarbeitet – von der Planung über den Be-

reich Operations bis hin zur Konstruktion und Fertigung sind alle 

Aspekte der Energietechnik berücksichtigt. 

Details: Auf Basis des Moduls »Copper« aus Eplan Pro Panel 

lassen sich beispielsweise Kupferschienen, die im Bereich Mittel- 

und Niederspannung vielfach zum Einsatz kommen, planen und 

direkt an die Fertigung übergeben. 

des Heizsystems auf wassergeführte Niedertemperatur-Deckenpa-
nele samt angebundener Regeltechnik seit Ende 2022 schrittweise 
durchgeführt. Statt der bisherigen, mit Erdgas betriebenen Anlage 
wurde eine Photovoltaik-Installation mit 150 kWp auf dem Dach des 
Gebäudes in Betrieb genommen, die in Verbindung mit den Luft-
wärmepumpen und modernster Gebäudeleittechnik bis zu 150 Ton-
nen CO2 aus Gas und Strom pro Jahr einsparen kann. Die Bauarbeiten 
an der PV-Anlage, die sich über eine Fläche von 800 m² verteilt, wur-
den Ende Juni 2023 abgeschlossen.
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Neue Anlagen, Erweiterung von Standorten und Engagement für die lokale 
Erzeugung von grüner Energie: Projekte im Bezirk Wolfsberg, Bezirk Gänserndorf, auf 
der Stanglalm in der Steiermark und im Bezirk Mistelbach

Kärnten: Eröffnung des ersten Windparks

Niederösterreich: Riesenleistung im Weinviertel

W i n d k r a f t
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Mit dem Erwerb von acht Windkraftanlagen auf der Steinberger Alpe und auf der 
Soboth ist die Kelag im Sommer 2023 in die Stromerzeugung aus Windkraft 
in Kärnten eingestiegen. Entwickelt und errichtet worden ist der Standort von 

EcoWind. Er besteht aus acht Windkraftanlagen mit einer Leistung von insgesamt 
26 MW. Der Windpark wird pro Jahr rund 60 Mio. kWh Strom erzeugen, das entspricht 
dem Bedarf von 17.000 Haushalten. »Kärnten hat das viertgrößte Windkraftpotenzial 
aller österreichischen Bundesländer«, erläutert Reinhard Draxler, Vorstand der Ke-
lag. »Vor allem im Bereich der Landesgrenze zur Steiermark gibt es nutzbare Wind-
kraftstandorte.« Die Kelag entwickelt weitere Windparks in Kärnten. Derzeit laufen 
die Behördenverfahren für den Windpark Lavamünd, Windpark Steinberger Alpe II 
in der Gemeinde St. Georgen im Lavanttal und für den Windpark Peterer Alpe in der 
Gemeinde Reichenfels.

Sieben moderne Windkraftanlagen wurden in den letzten eineinhalb Jahren errich-
tet – fünf davon in der Gemeinde Neusiedl an der Zaya, zwei in der Gemeinde Pal-
terndorf-Dobermannsdorf. Außergewöhnlich ist allerdings die Menge an Ökostrom, den 

die modernen 6-MW-Anlagen produzieren: Umgerechnet fast 36.000 Haushalte können mit 
regionalem Ökostrom versorgt werden. Im Oktober wurde der Windpark der EVN feierlich 
eröffnet. Für EVN Naturkraft Geschäftsführer Helwig Überacker, zeigt sich beim neu eröffne-
ten Windpark einmal mehr die rasante Entwicklung, die Windkraft immer noch durchmacht: 
»Ursprünglich war das Projekt mit 13 Windkraftanlagen geplant. Nach vielen Planungs- und 
Entwicklungsschritten haben wir das auf fast die Hälfte reduziert und produzieren mit sie-
ben Anlagen sogar etwas mehr wertvollen Ökostrom. Das liegt daran, dass mittlerweile jede 
moderne Windkraftanlage rund 5.000 Haushalte mit Strom versorgen kann.«

Endlich Windkraft in Kärnten: Karl Markut, Rein-
hard Draxler, Günter Leikam, Sebastian Schusch-
nig, Danny Güthlein und Wolfgang Gallant.

Eröffnung im Oktober: Marina Kargl und 
Eduard Ruck (Gemeinde Palterndorf-Dober-
mannsdorf ), NAbg. René Lobner (Land 
Niederösterreich), Helwig Überacker (EVN 
Naturkraft), Andreas Keller und Roman Heinz 
(Gemeinde Neusiedl an der Zaya).

facts Betreiber: Kelag

Umfang: Sechs Anlagen auf 1.450 m und 1.600 m Seehöhe bei St. Georgen im 

Lavanttal mit einer Gesamtleistung von 19,8 MW. Zwei Anlagen auf 1.400 m bei 

Lavamünd mit gesamt 6,6 MW.

Hintergrund: Der Windpark wurde vom Windpionier EcoWind geplant und 

Mitte 2022 errichtet, Anfang 2023 in Betrieb genommen und im Mai 2023 von 

der Kelag erworben.

facts Betreiber: EVN

Umfang: Baustart war Februar 2022, die Fertigstellung erfolgte im Oktober 2023. Die 

Anlagen vom Typ Vestas V162 mit einer Gesamthöhe von 250 m und 6 MW Leistung 

liefern gesamt 42 MW.

Hintergrund: Die evn naturkraft Erzeugungsgesellschaft, eine Tochter der EVN AG, 

betreibt mehr als 260 Anlagen zur Stromerzeugung aus Wasserkraft, Wind- und Son-

nenenergie – davon 170 Windkraftanlagen in 26 Windparks mit einer installierten 

Gesamtleistung von 447 MW.
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Die Steiermark ist um neun Windräder reicher und hat damit ei-
nen weiteren Schritt in Richtung Energieunabhängigkeit ge-
macht. Der neue Windpark des Errichters und Betreibers Wind-

heimat auf der Stanglalm wurde im September feierlich eröffnet. Die 
Windräder vom Typ Vestas V 126 drehen sich bereits seit Ende 2022. 
Gemeinsam mit dem Standort am Hochpürschtling, wo ebenfalls 
neun Anlagen stehen, bilden sie einen der größten alpinen Wind-
parks in Europa. Die neun Anlagen werden rund 89 GWh Windstrom 
jährlich produzieren, die Energie aus dem Windpark Stanglalm wird 
direkt an die voestalpine verkauft, die damit ihre steirischen Produk-
tionsstandorte mit Energie aus der Region versorgen wird.

Derzeit stehen in der Steiermark 114 Anlagen mit einer Leistung 
von 294 MW. Mit der Agenda Weiß-Grün hat die Landesregierung 
angekündigt, bis 2030 250 Windräder errichten zu wollen. 

In einem Kooperationsprojekt von Windkraft Simonsfeld und Im-
Wind wird jetzt in Wilfersdorf, Niederösterreich, der bestehende 
Windpark um fünf Windenergieanlagen erweitert. Im September 

fand der Spatenstich mit LH-Stellvertreter Stephan Pernkopf und 
Vertretern von Windkraft Simonsfeld, ImWind und der Marktge
meinde statt. Die fünf Anlagen des deutschen Herstellers Nordex 
werden jährlich rund 72,5 Millionen kWh produzieren. Die Infrastruk-
turarbeiten haben bereits begonnen, Errichtung und Inbetriebnahme 
der Anlagen sind für 2024 geplant. »In Niederösterreich haben wir 
uns ganz konkrete Ziele zum Ausbau der Erneuerbaren gesteckt. Wir 
wollen bis 2030 die Leistung aus Windkraft und Photovoltaik ver-
dreifachen«, so Pernkopf. Die neuen Anlagen in Wilfersdorf bilden 
bereits die vierte Standorterweiterung für die Erzeugung aus Wind-
kraft in dem Gemeindegebiet.

Steiermark: Windstrom für grünen Stahl

Niederösterreich: Weitere Erweiterung in Wilfersdorf
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Spatenstich mit Josef Fürst (Gemeinde Poysdorf ), Georg Waldner 
(ImWind), Gerhard Strasser (Gemeinde Wilfersdorf ), LH-Stellvertreter 
Stephan Pernkopf, Markus Winter und Alexander Hochauer (Windkraft 
Simonsfeld) und Josef Tatzber (Gemeinde Wilfersdorf ).

facts Betreiber: Windheimat

Umfang: Der Windpark Stanglalm wird mit neun Anlagen 

»Vestas V126« mit 115 m Nabenhöhe und je 3,45 MW Leis-

tung betrieben.

Hintergrund: Hauptabnehmer voestalpine plant mit dem 

Programm »greentec steel« bis 2050 CO2-Neutralität zu 

erreichen – unter anderem mit der Umstellung von der Hoch-

ofen- auf die Elektrolichtbogenofen-Technologie, die bereits 

2027 zu einer Einsparung von 30 % der CO2-Emissionen 

führen soll.

facts
Betreiber: Windkraft Simonsfeld, ImWind Erneuerbare Energie

Umfang: Fünf Windenergieanlagen der 5- und 7-MW-Klasse 

werden jährlich Strom für rund 20.000 Haushalte produzieren. 

Drei Anlagen wird die Windkraft Simonsfeld betreiben, zwei 

werden von ImWind betrieben.

Hintergrund: ImWind will in den kommenden drei Jahren 

alleine in Niederösterreich rund 200 Mio. Euro in den Ausbau 

erneuerbarer Energien – vor allem Windkraft – investieren.
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Infrastruktur

Aufrechterhaltung der Prozesse optimiert 
wird. Das verbraucht nicht nur viel Ener-
gie, sondern schränkt auch einen großen 
Teil des Innovationspotenzials ein.

Die Cloud-Fertigung verändert diesen 
Prozess auf zwei wichtige Arten. Erstens: 
Durch die digitale Fertigung, wird das 
Geheimnis um Zuverlässigkeitsprobleme 
durch die Erfassung und Analyse wertvol-
ler Daten gelüftet. Durch die Cloud-Kon-
nektivität können in der Produktion auf-
tretende Probleme frühzeitig erkannt und 
eine vorausschauende Wartung durchge-
führt werden. Diese Reaktionsfähigkeit 
hat sich in den letzten Jahren dank Hy-
brid Edge stark verbessert, wodurch in 
der Fabrik selbst sofort auf Daten reagiert 
werden kann, anstatt sie nur in die Cloud 
hochzuladen. Zweitens bietet die Cloud 
in der Fertigung eine neue Ebene der Da-
tengranularität, die man für maschinelle 
Lernmodelle nutzen kann, um die opti-
male Geschwindigkeit und Laufzeit für 
ein Gerät zu ermitteln. AWS IoT SiteWise 
und AWS IoT SiteWise Edge arbeiten mit 
einer Vielzahl von Partnern zusammen, 
um datengestützte Erkenntnisse zu ge-
winnen und diese über Drag-and-Drop-
Dashboards und smarte Anwendungen, 
für die keine Programmierungskenntnis-
se notwendig sind, leichter zugänglich zu 
machen. 

Die durch diese Art von Anwendun-
gen gesammelten Daten ermöglichen es 

Überall entlang des gesamten 
Produktlebenszyklus – von 
der Lieferkette über die Fer-
tigung bis hin zu dem, was 

passiert, wenn ein Produkt die Produk-
tionslinie verlässt – können das »Internet 
of Things« und cloudbasierte Architek-
turen einen wichtigen Beitrag zur Nach-
haltigkeit und der Umsetzung von Kreis-
laufwirtschaftskonzepten liefern. Dank 
hybrider, mit der Cloud verbundener Ar-
chitekturen können IoT-Systeme schon 
heute mehr als nur Daten erfassen. Mo-
derne cloudbasierte Architekturen kön-
nen relevante Informationen liefern, die 
zur Umsetzung einer modernen Kreis-
laufwirtschaft einen wichtigen Beitrag 
leisten. Dazu gehören die Verlängerung 
des Lebenszyklus eines Produktes, dessen 
Weiterverwendung durch Recycling und 
Wiederaufbereitung sowie die Steigerung 
der Energieeffizienz.

1  Die Grundsätze der 
	 Produktion hinterfragen

In der traditionellen Fertigungslehre 
heißt es, dass sich das Risiko eines Anla-
genstillstands selten lohnt. Die Produkti-
on ist robuster und effizienter, wenn man 
sie laufen lässt – und zwar mit voller Ge-
schwindigkeit. Die Sorge um die Ausfall-
sicherheit schränkt jedoch die Arbeitsab-
läufe in der Fertigung ein, da alles auf die 

Wege für

Michael MacKenzie, General Manager  

Industrial IoT und Edge Services bei  

Amazon Web Services (AWS), über  

zentrale Hebel einer intelligenten  

Fertigung zur Unterstützung einer 

Kreislaufwirtschaft.

die Nachhaltigkeit
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den produzierenden Unternehmen, de-
taillierte digitale Abbilder von Fabriken 
zu erstellen, die als digitale Zwillinge be-
zeichnet werden. Diese werden mit Tools 
wie AWS IoT TwinMaker erstellt und er-
möglichen es Unternehmen, jeden Aspekt 
der Produktion in Echtzeit zu überwa-
chen, zu steuern und zu optimieren. Zu-
dem können sie mit verschiedenen Pro-
zessen experimentieren und die Ergebnis-
se analysieren, ohne reale Auswirkungen 
auf Produktion, Gewinn oder Qualität. 
Diese intelligente Fertigungstechnologie 
ist ein wichtiger Motor für Innovationen.

2  Ein genauerer Blick in die
	 chemischen Prozesse

Produktionsprozesse folgen einer Rei-
he fester Abläufe und Formeln, die nach-
weislich die erforderliche Qualität und 
Haltbarkeit der Produkte gewährleisten. 
Sie beruhen unter anderem auf der Ver-
wendung bestimmter Materialien mit ei-
nem hohen Reinheitsgrad oder spezifi-
schen Temperaturen, weil diese sich be-
währt haben – allerdings schränken sie 
den Spielraum für den Einsatz recycelter 
Materialien und eine Verbesserung der 
Energieeffizienz ein. 

Daten aus Sensoren und der Cloud 
helfen, die chemischen Prozesse bei der 
Herstellung in jeder Phase besser zu ver-
stehen und zu erkennen was jeweils er-
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forderlich ist. So können Hersteller in der 
Zementindustrie beispielsweise mit Hil-
fe von Daten im Rahmen der intelligen-
ten Fertigung die optimale Zeit für das 
Aufheizen ermitteln, um zu vermeiden, 
dass der Klinker – ein wichtiger Bestand-
teil von Zement – zu wenig oder zu stark 
gekocht wird. Mithilfe digitaler Zwillin-
ge kann beurteilt werden, wie hoch der 
Feuchtigkeitsgehalt tatsächlich sein muss, 
damit die nachgelagerten Prozesse ord-
nungsgemäß ablaufen können. Dadurch 
kann der Energieverbrauch und der öko-
logische Fußabdruck der Zementherstel-
lung erheblich reduziert werden.  

Ein weiteres Beispiel für die Bedeu-
tung chemischer Zusammenhänge ist die 
Analyse der Auswirkungen auf Materiali-
en, die sich von bisher verwendeten Werk-
stoffen unterscheiden. Mittels Sensoren 
kann überwacht werden, wie sich die 
verschiedenen Materialien im Gesamt-
prozess verhalten, und diese mithilfe der  
Edge-Technologie je nach Bedarf an-
gepasst werden. AWS unterstützt Fer-
tigungsunternehmen auf dem Weg zur 
Kreislaufwirtschaft dabei, mehr mit recy-
celten Materialien zu experimentieren 
und dabei die Qualität und die betriebli-
che Effizienz aufrechtzuerhalten. Ein ge-
nauerer Blick auf die chemischen Eigen-
schaften der Materialien, die Unterneh-
men mit Cloud-Anbindung verwenden, 
kann hier viel bewirken.

3 	Monitoring von immer 
	 vielfältigeren Lieferketten

Die Entwicklung digitaler Zwillinge 
auf Basis von Daten in der Cloud spielt 
auch eine große Rolle bei der Optimierung 
von Lieferketten. Die Automobilindustrie 
ist hier federführend, da sie einen zirku-
lären Ansatz für das Recycling von Batte-
rien für Elektrofahrzeuge durch Gigafac-
torys wie von Northvolt Ett in Schweden 
verfolgt. Die Unternehmen nutzen digita-
le Zwillinge, um ihre gesamte Lieferketten 
in Echtzeit zu verstehen und zu verfolgen, 
von woher die Materialien kommen, wie 
lange die Lieferzeiten sind, wo das Risiko 
auf einen Lieferengpass besteht und wel-
che Notfallpläne sie umsetzen können. Di-
gitale Zwillinge helfen dabei, alternative 
Lieferquellen zu visualisieren, verschiede-
ne Szenarien zu testen, und sie geben den 
Unternehmen die nötige Transparenz und 
Sicherheit, um zu einem Kreislaufkonzept 

mit vielfältigeren Lieferketten als in der 
Vergangenheit überzugehen.

4  Nachverfolgung des gesam- 
	 ten Produktlebenszyklus

Ein weiterer Bereich, in dem die Auto-
mobilindustrie führend ist, ist die Nach-
verfolgung der fortlaufenden Produktleis-
tung und die Möglichkeit, diese mit den 
genauen Herstellungsbedingungen in 
Verbindung zu bringen. Da eine Elektro-
auto-Batterie einen hohen Wert hat, ist es 
für die Automobilhersteller wichtig, ihre 
Leistung zu überwachen. Wird im Laufe 
der Zeit eine Verschlechterung der Leis-
tung festgestellt, können sie dies auf die 
Produktionsbedingungen zurückführen 
und feststellen, ob sie diese Batterien zu-
rückrufen oder aktualisieren müssen. 

Dies ist wichtig für die Kundenbin-
dung, aber auch im Rahmen der Kreis-
laufwirtschaft von zentraler Bedeutung. 
Der Lebenszyklus einer Batterie endet 
nicht, wenn sie zurückgerufen wird. Sie 
wird dann zu einer Ressource, die wieder 
in die Lieferkette zurückgeführt werden 
kann – und an diesem Punkt wird das Ver-
ständnis dessen, was in der Batterie pas-
siert, entscheidend. Dank der Sensorda-
ten und der Rückverfolgbarkeit kann der 
Grund für einen Rückruf nachvollzogen 
werden – und dies bietet einen schnellen 
Weg zum Recycling der Batterie. 

Natürlich muss Kreislaufwirtschaft 
nicht bedeuten, dass Materialien von der-
selben Organisation wiederverwendet 
werden, die sie beim ersten Mal verwen-
det hat. Selbst wenn ein Unternehmen die 
Komponenten nicht selbst wiederverwen-
det, schaffen die Daten in der Cloud den-

noch die Voraussetzungen dafür, dass an-
dere dies tun können.

5  Signifikante Veränderungen 
	 durch Skalierbarkeit

Für den Aufbau einer kreislaufbasier-
ten Wirtschaft reicht es nicht aus, wenn 
nur einzelne Bereiche der Fertigung oder 
der Lieferkette innovativ sind. Für den ef-
fizienten Ressourceneinsatz der Unter-
nehmen und ihr Wachstum, ist Skalier-
barkeit sehr wichtig – hierfür kann IoT 
einen wichtigen Beitrag leisten.

Dashboards und digitale Zwillinge 
ermöglichen es Unternehmen, ihre Leis-
tungsfähigkeit auf der Basis von Informa-
tionen aus verschiedenen Bereichen in 
Echtzeit und remote zu optimieren. Da-
mit können unterschiedliche Verfahren 
miteinander vergleichen werden, Proble-
me behoben und diese Problemlösungs-
ansätze dann automatisch auch auf andere 
Fabriken übertragen werden. Hybride Ed-
ge-Technologien sind dabei in der Lage, 
sofort auf Warnmeldungen und Statusän-
derungen zu reagieren, was zu großen Ef-
fizienz- und Optimierungsvorteilen führt. 

Eine moderne cloudbasierte Archi-
tektur verbessert somit die Skaleneffekte, 
die dafür sorgen, dass aus einer produk-
tiven Gigafabrik, die nach den Grund-
sätzen der Kreislaufwirtschaft konzipiert 
ist, eine ganze Reihe von produktiven 
Gigafabriken werden, die ebenfalls nach 
diesen Grundsätzen konzipiert sind. So-
mit verändern IoT und die Cloud in kür-
zester Zeit unsere Vorstellungen von dem, 
was machbar ist, wenn es darum geht, 
Ressourcen optimal für wirtschaftliches 
Wachstum zu nutzen.� n

Fo
to

: i
St

oc
k

Wirtschaftskreisläufe erfordern nicht nur innovative Einzelbereiche, sondern 
nachhaltige Systeme im Gesamten.
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Kolumne

Viele Anwendungen sind bereits 
cloudbasiert, auch wenn das den 
Nutzer*innen oft nicht bewusst ist. 

Dabei muss man zwischen der eigentlichen 
Anwendung und dem Speicherort der Da-
ten unterscheiden.

Anwendungen kaum noch 
stationär

Adobe hat den Trend vor etwa zehn 
Jahren groß gemacht, indem die Kreati-
vapplikationen nur noch als cloudbasierte 
Dienste angeboten wurden. Heute ist das 
in vielen Fällen längst Standard, so genann-
te Stand-alone-Lösungen bilden eher eine 
Ausnahme. Für die Anbieter sind Cloud
lösungen natürlich praktisch. Es entfällt 
der Aufwand, ständig Neuerungen zu gro-
ßen Software-Releases zusammenzufassen. 
Stattdessen können Korrekturen jederzeit 
den Anwender*innen zur Verfügung ge-
stellt werden. Gleichzeitig generieren sie 
stabile Einnahmen und Abomodelle erzeu-
gen bei Kund*innen mehr Abhängigkeiten 
als lokale Installationen.

Fast alles in der Cloud
Neben den Anwendungen, die man 

auch als »Software-as-a-Service« (SaaS) 
bezeichnet, kann heute fast alles in Form 
von Cloudanwendungen genutzt wer-
den. Dazu gehören zum Beispiel Infra-
structure-as-a-Service (IaaS) oder Con-
tainers-as-a-Service (CaaS). Letztlich 
vielleicht sogar Everything-as-a-Service 
(XaaS)? 

Allen Services ist gemein, dass die Nut-
zer*innen nur noch ein kleines Endgerät 
benötigen, mit dem auf die Cloudanwen-
dungen, die ganz nach individuellen Be-
dürfnissen verfügbar sind, zugegriffen 
wird. 

Wo ist der Haken?
Clouddienste können oft sinnvoll sein. 

Aber diese Benutzer*innenfreundlichkeit 
gibt es natürlich nicht ohne Gegenleistung. 
Man bezahlt am Ende, zusätzlich zur mo-
natlichen und jährlichen Gebühr, mit Da-
ten. Es wäre naiv anzunehmen, dass die An-
bieter dieser Dienste das Verhalten der Nut-
zer*innen nicht auswerten. 

Darüber hinaus muss geklärt sein, in-
wiefern Daten auf Cloudsystemen wirklich 
gesichert sind. Es ist schon vorgekommen, 
dass nach Ausfall eines Rechenzentrums 
Daten von Kund*innen weg waren, weil 
diese vergessen hatten, einen Back-up-
Dienst zusätzlich zu buchen. Außerdem 
sind Clouddienste häufig auf eine stabile 
Internetverbindung angewiesen, was gera-
de im operativen Bereich ein Problem dar-
stellen kann.

Die »Private Cloud« als 
Alternative?

Man kann Clouddienste auch selbst auf-
bauen. Das mag zunächst ein gewisser Auf-
wand sein, aber dieser macht sich durchaus 
bezahlt. Man muss dafür auch nicht alles 
von Grund auf neu entwickeln. Es gibt be-
reits verfügbare Lösungen, die man nutzen 
kann. Wir als kleines Unternehmen tun das 
seit einigen Jahren, aber auch größere Un-
ternehmen setzen auf das, was man als »Pri-
vate Cloud« bezeichnet. 

Auch bei dem Thema geht es um Prä-
vention. Man merkt den Vorteil meist erst 
dann, wenn man ein Problem hat, das 
durch Prävention hätte vermieden werden 
können. Aber wie heißt immer so schön: 
»There is no Glory in Prevention«. Dabei 
geht es nicht um Ruhm, sondern um Risi-
kominimierung.� n

Mario Buchinger 

ist (Ökonomie-)Physiker, Musiker und 
Autor. Der Lean- und Kaizen-Spezialist war 
zehn Jahre als Angestellter und Führungs-
kraft bei Daimler und Bosch tätig, bevor er 
2014 das Unternehmen Buchinger|Kuduz 
gründete, das auf Strategie-, Prozess- und 
Klima-Transformation spezialisiert ist.

Der Autor
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Laut einer Studie des World Economic Forum aus dem Jahr 2021 liegen 
92 % der Daten in der westlichen Welt auf Cloudservern, die meist von 
US-Anbietern bereitgestellt werden. Sie sind bequem, stabil und lassen 
auch eine schnelle Skalierbarkeit zu. Aber sind die Dienste von Amazon, 
Google, Microsoft oder Apple wirklich immer so eine gute Idee?

Text | Mario Buchinger

Cloud-
dienste 

Bequem, 
aber nicht unbedenklich
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energy

Trotz Rekord-Klimakatastrophen weigern sich weltweit Politik und Industrie, den Kurs nachhaltig zu wechseln. 
Im Gegenteil:  Mit aller Macht wird weiter genau ins Eintreten des Klimakollapses investiert. 

Turbo vorm Abgrund
Text | rainer Sigl

Solange damit Geld zu 
verdienen ist, werden 
Geschäfte auf Kosten 
der Umwelt geführt.

Solarenergie ist die historisch bil-
ligste Stromquelle, das vermel-
dete die International Energy 
Agency schon in ihrem »World 

Energy Outlook 2020«. Damals rech-
nete die IEA mit einem unmittelbar 
bevorstehenden Peak der CO2-Emissi-
onen durch Verbrennen fossiler Ener-
gieträger.

Drei Jahre später sieht die Welt – 
leider – etwas anders aus. Die Enttäu-
schungen reichen von Kleinigkeiten bis 
hin zu handfesten Verbrechen am Le-
ben künftiger Generationen. Die von 
der IEA damals geäußerte Hoffnung 
auf eine durch die Pandemie verstärk-
te Homeoffice-Arbeitskultur, die al-
lein Millionen Tonnen CO2 eingespart 
hätte, wurde etwa nicht zuletzt durch 
das Geltungsbedürfnis diverser Mana-
gerpsychen ausgebremst. Nicht nur ver-
haltensauffällige Multimilliardäre wie 
Elon Musk fühlen sich unwohl, wenn 
ihre Untergebenen von zu Hause aus 
arbeiten, auch und besonders für das 
mittlere Management seien Hybrid-Ar-
beitslösungen ein vor allem den eigenen 
Job bedrohendes Ärgernis, wie eine Gal-
lup-Studie aus dem Jahr 2022 nahelegt.

Weit schlimmer wiegt aber die 
Kehrtwende, die die globale Fossilindu-
strie in Sachen Klimaschutz hingelegt 
hat: Während vor einigen Jahren zu-
mindest halbherzige grüne Alternativen 
zu Öl und Gas ins Auge gefasst wurden, 
haben sich einige der größten Ölkon-
zerne der Welt, etwa ExxonMobil, Saudi 
Aramco, BP und Shell, inzwischen wie-
der dem uneingeschränkten Geschäfte-
machen in den Klimakollaps hinein ver-
schrieben. Daran werden sie nicht nur 
nicht gehindert, sondern tatkräftig un-
terstützt – auch mit Steuergeld.

Steuergeld für, nicht 
gegen den Klimakollaps

Jahr für Jahr wird die Fossilbran-
chen laut IWF weiterhin mit Milliar-
den an staatlichen Subventionen ge-
fördert. Für eine rasche Klimawende 
ist laut endlosen Beteuerungen nicht 
genug Geld vorhanden. Für die Unter-
stützung jener Unternehmen, die seit 
Jahrzehnten und auch weiterhin rasant 
den Kurs auf die Klimakatastrophe hal-
ten, gab und gibt es trotz Milliardenge-
winnen weiterhin Steuergeld als Un-
terstützung. 2022 laut IWF sieben Bil-
lionen Dollar, fürs Protokoll: Das sind 
7.000 Milliarden oder 7,1 Prozent des 
globalen BIP, für, nicht gegen die wei-
tere Erhöhung des CO2-Gehalts dieses 
Planeten.

Bei der kommenden Weltklima-
konferenz, der COP28, ausgerechnet 
in den Vereinigten Arabischen Emira-
ten, ausgerechnet unter dem Vorsitz 
des dortigen Chefs des staatlichen Öl-
konzerns Adnoc, ist nicht damit zu 
rechnen, dass dieser fatale Kurs in Fra-
ge gestellt wird. Solange Geld damit zu 
verdienen ist, wird in dieses brennende 
Gebäude, in dem wir und kommende 
Generationen leben wollen, weiterhin 
Benzin hineingepumpt werden.

Dabei wären die Alternativen so 
naheliegend und – siehe oben – so 
günstig wie nie zuvor. Die Hälfte aller 
Haushalte in Europa, so hat eine in Jou-
le publizierte aktuelle Studie ergeben, 
könnte sich schon jetzt völlig autark 
durch Solarenergie versorgen; bis 2050 
könnte der Anteil auf 75 Prozent an-
steigen, und das nur durch Solaranla-
gen auf Dächern. Schade, dass in solche 
Projekte keine Billionen an Steuergel-
dern investiert werden. Warum eigent-
lich nicht?� n

Warum uns nicht das Licht ausgehen wird.
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firmennews

Energieeffizienzwende 
für die Industrie

Von Firmen für Firmen

Die Schwesterunternehmen 
haben bei der Automatisie-
rungsmesse in Nürnberg 
gezeigt, welche konkreten 

Chancen für die Steuerungs- und Schalt
anlagenbauer, die Energiebranche und 
Fabrikbetreiber in der Transformation 
entstehen können. »Damit der digita-
le Workflow seine Wirkung entfaltet, 
braucht es von Anfang an hohe Daten-
qualität«, weiß Jan Oliver Kammesheidt, 
Vertical Market Manager Energy bei 
Eplan. »Unsere Erfahrungen mit dem 
hohen Industrialisierungsgrad im Ma-
schinenbau zeigen das Potenzial. Diesen 
systemischen Nutzen bis hin zum Au-
tomated Engineering wollen wir noch 
stärker der Energiebranche zugänglich 
machen.« Rittal will im Infrastrukturbe-

reich auch Kunden im Bereich Klimati-
sierung für Schaltschränke, Maschinen, 
IT-Lösungen und Energiespeicher un-
terstützen. Lars Platzhoff, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Cooling Solutions bei 
Rittal: »Marktführend energiesparende 
Kühltechnik ist die Grundlage, aber 
wir müssen für unsere Kunden auch 
Planung, Konfiguration, Austausch und 
Betrieb vereinfachen, um die Technolo-
gien in die Breite zu bringen.« Die Rittal 
»Blue e+«-Kühltechnologie soll dazu 
bis zu 75 % Energieersparnis liefern. 
Mit der neuen Software RiTherm, ein in 
der Eplan Cloud aufgesetztes Tool, wird 
die Klimatisierungsplanung von Steue-
rungs- und Schaltanlagen inklusive Ent-
wärmungsnachweis und Nachweis des 
CO2-Footprints unterstützt. Fo
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Auf der SPS im November haben Rittal und Eplan die Industrialisierung 
gesamter Prozessketten mit durchgängigen Daten und abgestimmter  
Soft- und Hardware gezeigt.

Die neuen Blue e+ Filterlüfter übermitteln Daten via Rittal IoT-Inter-
face, geben Temperatur-Alarm und Prognosen zum Filterwechsel.

 
Integration von  

Marktdaten
Der Energiesystemanbieter neoom 
hat die Lösung »GRIID« vorge-
stellt. Sie bündelt Energiemarktda-
ten und gibt sie an das Energiema-
nagementsystem »neoom Connect« 
weiter. Damit soll nicht nur der 
Eigenenergieverbrauch der PV-An-
lage optimiert werden, sondern 
auch der Ertrag durch den Verkauf 
des selbst produzierten Stroms zu 
hohen Preisen und der Einkauf zu 
niedrigen Preisen. Durch die Direkt-
vermarktung werden Energiesyste-
me wirtschaftlicher und sie amor-
tisieren sich schneller. »Die Ener-
giewende besteht aus viel mehr als 
nur Photovoltaikanlagen«, betont 
Walter Kreisel, der CEO und Grün-
der des oberösterreichischen Cle-
an-Tech-Unternehmens. Mit Hil-
fe von smarten Stromspeichern, 
Energiemanagement und digitalen 
Angeboten werde der Wandel des 
Energiesystems aber möglich.

 
Eigentümerwechsel

Schneider Electric hat das Bera-
tungsunternehmen EcoAct von 
Atos übernommen. Als Spezialist 
für klimaneutrales Wirtschaften hat 
EcoAct ein breit gefächertes Port-
folio an Beratungsdienstleistungen 
entwickelt, mit denen Unterneh-
men unterschiedlicher Branchen 
bei der Erreichung ihrer Klima-
schutzziele unterstützt werden. Da-
runter fallen zum Beispiel Klima-
datenwerkzeuge oder die Entwick-
lung von Klimaschutzprojekten. Die 
damit verbundenen Angebote und 
Expertisen erweitern ab sofort das 
Leistungsspektrum von Schneider 
Electric in diesem Bereich. Mit den 
Services ergänzt Schneider Electric 
sein Portfolio digitaler IoT-Techno-
logien und unterstützt bei der stra-
tegischen Festlegung von Klima-
zielen sowie deren Erreichung.

News 
in Kürze
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Auf der SAP TechEd 2023 hat SAP 
zahlreiche neue Funktionen und 

Innovationen im Bereich generativer KI 
vorgestellt, die Entwickler unabhängig 
von ihrem Kenntnisstand in die Lage 
versetzen sollen, ihre Unternehmen im 
KI-Zeitalter voranzubringen. »Die Tech-
nologielandschaft und die Geschäfts-
welt von heute ist sehr dynamisch. Das 
erfordert, dass jeder Entwickler zuse-
hends ein KI-Entwickler sein muss«, 
sagte Jürgen Müller, Chief Technology 
Officer und Mitglied des Vorstands der 
SAP SE. Damit Unternehmen genera
tive KI gewinnbringend nutzen können, 
ist es wichtig, dass professionelle Ent-
wickler und Entwickler ohne Program-
mierhintergrund (sogenannte Citizen 
Developers) effektiv zusammenarbei-
ten. SAP bringt die Lösungen SAP Build 
Code auf den Markt, welche die Zusam-
menarbeit mit Fachabteilungen verbes-
sern, die bereits die auf der SAP TechEd 
2022 vorgestellten Low-Code-Lösun-
gen SAP Build nutzen. SAP Build Code 
wurde speziell für SAP-Anwendungen 
und SAP-Partner entwickelt, bietet 

KI mit Riesenpotenzial
Prozesse

Copilot den geschäftlichen Kontext von 
Unternehmen versteht. Die Produktivi-
tät wird gesteigert, indem Funktionen 
für die Code-Generierung eingebettet 
werden, um Datenmodelle, Anwen-
dungslogik und Testskripte zu erstellen.

KI prüft  
Müllqualität
Die Störstoffscanner-Tech-
nologie von Brantner green 
solutions wurde in zwei be-
stehende Biomüllfahrzeuge 
der Stadt Klagenfurt integ-
riert. Wird ein Müllcontainer 
hochgehoben und entleert, 
zeichnet die im Heck des 
Fahrzeugs montierte Kame-
ra die Schüttung, sprich den 
Inhalt des Müllcontainers, 
automatisch auf. Dabei wer-
den Störstoffe im Biomüll 
mit Hilfe von KI erkannt 
und schlussendlich wird ein 
Störstoffscore für die Ge-
samtmenge im Fahrzeug 

SAP stellt nun Innovationen für die KI-Anwendungsentwicklung vor.

erhoben. Für die Mitarbei-
ter*innen am LKW entsteht 
kein Mehraufwand. Die er-
fassten Daten werden auto-
matisch hochgeladen. Die 
Bürger*innen erhalten Ein-
blick, wie sauber ihr Biomüll 
ist und können auf diese 
Weise Bonuspunkte sam-

KI-gestützte Produktivitätstools für 
Entwickler und ist für die Java- und Ja-
vaScript-Entwicklung optimiert. Die Lö-
sungen nutzen das Potenzial des neuen 
SAP-Assistenten Joule, der auf genera-
tiver KI basiert und wie kein anderer 

Jürgen Müller, SAP, verbessert die Zusammenarbeit von Entwickler*innen, 
die über unterschiedliche IT-Kenntnisse verfügen.

meln. Diese können dann 
bei den Altstoffsammelstel-
len Nord und Süd in kosten-
lose »Lindwurmerde« umge-
tauscht werden. Klagenfurt 
startet zunächst einen Pro-
bebetrieb mit 50 Haushal-
ten, bevor das Projekt 2024 
weiter ausgedehnt wird. 

Für die Kompostierung von Biomüll und die Verarbeitung zu 
Erde ist ein hoher Reinheitsgrad erforderlich.

Tarifvergleich
Seit November haben Be-
triebe in Österreich erst-
mals die Möglichkeit, Ge-
werbetarife für Strom- und 
Gas auf einem spezialisier-
ten Portal zu vergleichen 
und kostenlos den Energie-
versorger wechseln zu las-
sen. Rund 250 Tarife für Ge-
werbetreibende können un-
ter tarife.at abgerufen und 
ein Wechsel mit minimalem 
Zeitaufwand vorgenommen 
werden. Kalkuliert werden 
auf der Plattform die Netto
preise für Unternehmen in-
klusive Netzgebühren und 
Abgaben. 
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Rekord-Contracting
Aufdach-Anlage

Mit einer PV-Anlage bei Scharmüller Anhängetechnik in Fornach hat die 
Energie AG das bisher größte Contracting-Projekt in Oberösterreich umgesetzt.

Die Energie AG betreibt bereits seit 
2018 eine PV-Anlage mit 200 kWp 

am Dach der Firma Scharmüller. Im Mai 
2022 wurde mit der Vertragsunterzeich-
nung der Grundstein für eine Erweite-
rung der Anlage um 1.000 kWp gelegt. 
Mit 1.200 kWp Gesamtleistung befindet 
sich auf den Dachflächen von Scharmül-
ler nun die bisher größte PV-Contrac-
ting-Anlage der Energie AG. Das gesamte 
Sonnenkraftwerk produziert rund 1,2 Gi-
gawattstunden Strom pro Jahr. Seit we-
nigen Wochen ist auch die Erweiterung 
in Betrieb – wegen Lieferengpässen bei 
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den PV-Modulen war es zu einer Verzö-
gerung gekommen. Rund 70 % des er-
zeugten Sonnenstroms werden direkt im 
Betrieb verbraucht. Die restlichen 30 % 
werden ins Netz eingespeist. »Bei einer 
derartigen Erweiterung wie bei der Fir-
ma Scharmüller war auch ein Wechsel 
der Netzebene notwendig und ein eige-
ner Trafo wurde errichtet. Damit besteht 
an diesem Standort auch das Potenzial 
für einen weiteren Ausbau«, sagt Klaus 
Dorninger, Geschäftsführer des Energie 
AG Vertriebs. Das Erweiterungspotenzial 
liegt bei 500 kWp zusätzlich.

Alternative Wärmequelle
Das innovative Klagenfurter Unter-
nehmen Salz+Salz bietet mit einem 
»Salz-Vitalofen« eine effiziente Hei-
zungsalternative für ein gesundes 
Raumklima. Integriert in Blöcken des 
Naturmaterials Salz können Infrarot-
lampen je nach Modell eine Leistung 
zwischen 300 und 2.000 Watt aufneh-
men, die wirkungsvoll in Wärmeenergie 
umgewandelt wird. Einmal aufgeheizt, 
wärmt der Ofen auch bei niedriger Leis-
tung ab 300 bis 500 Watt. Gut 95 Pro-
zent der aufgewendeten Energie wer-
den direkt in Wärme umgewandelt, der 
Rest wird als warmer Lichtschein wahr-
genommen. Das Produkt aus fair gehan-
deltem Himalaya-Salz wird in Öster-
reich handgefertigt. Über ein kleber- und 

werkzeugloses Stecksystem sind Bauten 
in verschiedensten Formen im Fünf-Zen-
timeter-Raster realisierbar und auch 
wiederverwendbar. Die Leuchten gibt es 
in verschiedenen Farben – von heimeli-
ger Lagerfeuerromantik im Winter bis zu 
schneeweißem Licht im Sommer. Die er-
wärmten Salzziegel geben Salzpartikel 
an die Luft ab – Bewohner*innen profi-
tieren von einem positiven Einfluss auf 
die Atemwege.

D as neue TwinCAT-CNC-Zy-
klenpaket von Beckhoff 

unterstützt unterschiedliche 
Bohrstrategien – vom einfa-
chen Zentrieren und Tiefloch-
bohren über Helikalfräsbohren 
bis hin zu Gewindebohren und 
Bohrgewindefräsen. Durch die 
Kombination mit den enthalte-
nen Zyklen für Bohrmuster las-
sen sich Mehrfachbohrungen 
in unterschiedlichen Anord-
nungen effizient programmie-
ren. Das Fertigen von Langlö-
chern, Nuten sowie unter-
schiedlich geformter Taschen 
und Zapfen wird durch die 
Fräszyklen ebenfalls optimal 
unterstützt. Dies beinhaltet die 
Möglichkeit, kundenspezifi-
sche Taschen oder Zapfen ba-
sierend auf im NC-Programm 
hinterlegten Konturbeschrei-
bungen zu fertigen, verbliebe-
nes Restmaterial mittels ge-
sondertem Werkzeug zu ent-
fernen sowie die entstandenen 
Fräskanten zu entgraten. Zur 
Anpassung an unterschiedli-
che technologische Anforde-
rungen verfügen sämtliche Zy-
klen über weitreichende Para-
metriermöglichkeiten. 

Mit TwinCAT 3 CNC Milling Base 
bietet Beckhoff verschiedene 
Zyklen für die dreiachsige Fräs- 
und Bohrbearbeitung.

Fräsen  
und Bohren

Unterstützt werden unterschiedliche 
Bearbeitungsmodi (Schruppen, Schlich-
ten) und Vorschubrichtungen (Gegen-, 
Gleichlauffräsen).

PV-Anlage am Dach von Scharmüller Anhängetechnik: Klaus Dorninger (Energie AG Vertrieb), 
Hannes Scharmüller und Christine Scharmüller (Scharmüller Anhängetechnik).
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Tagung, Teilnehmerrekord und Preise
280 Expert*innen kamen zum 60. Jubiläum der OVE-Ener-
gietechnik-Tagung Mitte Oktober nach Klagenfurt. Im Fokus 
standen die Themen Netzausbau, Flexibilisierungen im Sys-
tem und Innovationen bei der Stromerzeugung aus Erneuer-
baren Energien. Neben Fachvorträgen, einer Podiumsdiskus-
sion sowie einer Postersession bot die Tagung Gelegenheit 
zum Netzwerken. Die Abendveranstaltung war ein Auftritt 
der Science Busters, außerdem gab es ein Gewinnspiel für 
alle, die umweltfreundlich angereist waren. Bei der Verlei-
hung der OVE-Energietechnik-Preise wurden Abschlussarbei-
ten aus dem Bereich Energietechnik prämiert. Ausgezeichnet 
wurden Dennis Albert für seine Dissertation über den Ein-
fluss von DC-Strömen und Sonnenstürmen auf Transformato-
ren sowie Benjamin Weis für seine Masterarbeit über die Sta-
bilität von Umrichtern bei Netzfehlern, beide am Institut für 
Elektrische Anlagen und Netze der TU Graz. Philip Schmaranz 
und Ferdinand Lange von der HTL Klagenfurt (Bild) erhiel-
ten den Preis für ihre HTL-Diplomarbeit zum Inselbetrieb ei-
ner automatisierten Hochgebirgs-Bachfassung für ein Was-
serkraftwerk.

Herbert Popelka (OVE Energietechnik) und Kari Kapsch (OVE, re.) 
überreichten Gutscheine an Ferdinand Lange und Philip Schmaranz 
von der HTL Klagenfurt.

Im Rahmen des »Smart City Forum« der Aspern Smart City 
Research, dem größten Energieforschungsprojekt Europas, 
kamen in der Seestadt Expert*innen zusammen, um über 
eine saubere Energiezukunft zu diskutieren. Erik Sewe (Ham-
burger Energiewerke) führte mit einer Keynote in den Abend. 
Gemeinsam mit Moderator Harald Loos (Siemens) diskutier-
ten Christian Bugl (Takeda), Daniela Huber (Sozialbau AG), 
Matthias Gressel (ASCR) sowie Gregor Glatz (Siemens) über 
Raus-aus-Gas-Strategien. Thomas Kreitmayer (Stadt Wien) 
gab Einblicke in die ambitionierten Pläne der Stadt. »Wir 
werden einen Mix verschiedener Technologien benötigen. 
Die Belieferung mit CO2-neutraler Energie ist der letzte 
Schritt einer Reihe von Maßnahmen, von denen der Ausbau 
der Netzinfrastruktur ein wichtiger Meilenstein ist«, erklär-
te ASCR- Geschäftsführer Gressel. Stefan Lendl, Projektleiter 
Energieprojekte und -konzepte, und Lukas Hammerer, For-
schungsexperte (beide Wien Energie), präsentierten Ergeb-
nisse aus Use-Cases der ASCR.

Wärmewende erfordert Mix

Gespräch in Aspern: Harald Loos und Gregor Glatz (Siemens), 
Christian Bugl (Takeda), Daniela Huber (Sozialbau) und Matthias 
Gressel (ASCR).

Nachhaltiger Triumph

Tausendundein Dach, eine Initiative zur Installation von 
Photovoltaikanlagen auf Unternehmensdächern, hat den be-
gehrten TRIGOS Award 2023 in der Kategorie »Vorbildliche 
Projekte« erhalten. Mit dem Preis für verantwortungsvol-
les Wirtschaften und Nachhaltigkeit werden Unternehmen 
gewürdigt, die eine herausragende Vorreiterrolle einneh-
men. Die Jury begründet ihre Entscheidung damit, dass Tau-
sendundein Dach, ein gemeinsames Projekt von 10hoch4 
und Dachgold, sein ehrgeiziges Ziel erreicht hat: Es wur-
den bereits über 20 MWp an PV-Leistung installiert, was 
zu einer erheblichen Reduzierung von mehr als 8,7 Millio-
nen Kilogramm CO2-Äquivalenten jährlich führt. »Diese Aus-
zeichnung zeigt, dass wir auf dem richtigen Weg sind, durch 
günstige Sonnenenergie den Wirtschaftsstandort langfristig 
zu sichern«, freute sich Cornelia Daniel, die Initiatorin von 
Tausendundein Dach.

Die Gewinner*innen des TRIGOS 2023: Nobue von Wurzbach 
(Mondi Group), Armand Colard (ESG Plus), Sabine Langer (sozKom), 
Cornelia Daniel (Dachgold), Bernhard Adler (ecop Technologies) und 
Anne Blauensteiner (FRAU iDA).
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